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Kaum war die irdische Menschheit mit Hilfe der ORION-Crew und vor allem durch das »magische Netz der Götter« vor dem Zugriff der Erben des Rudraja gerettet worden, da schlug das unselige Vermächtnis des Kosmischen Infernos erneut zu.

Ganze Heerscharen von Mordrobotern des Rudraja versuchten, durch die Zeitfestung auf dem Saturnmond Titan ins Sonnensystem einzudringen. Aus unerklärlichen Gründen scheiterten ihre ersten Invasionsversuche. Aber die Auswertungen der Geschehnisse ließen vermuten, daß diesmal das Rudraja selbst einen Zugriff auf die Menschheit versuchte  und zwar aus jener fernen Vergangenheit, in der es noch mit voller Machtentfaltung existierte.

Den Verantwortlichen der Erde wurde klar, daß die Menschheit den Heerscharen des Rudraja nichts entgegenstellen konnte, wenn es den Mordrobotern gelänge, durch die Zeitfestung in die Gegenwart vorzustoßen.

Wieder einmal besann man sich auf die vielgerühmte und vielgeschmähte ORION-Crew. Sie sollte diesmal eine Expedition nach STERNENSTADT leiten und dort Hilfe gegen die bevorstehende Invasion des Rudraja erbitten. Doch schon auf dem Weg nach STERNENSTADT mußten die Raumfahrer der ORION feststellen, daß die Hinterlassenschaften der alten Föderation nicht ohne Mängel waren. Immerhin aber gab ihnen der Hylathier den Kyrrhan mit, der sie sicher nach STERNENSTADT geleiten sollte.

Aber STERNENSTADT war selbst durch Zeiteruptionen bedroht und konnte von Prinzessin Llalyma nur im letzten Augenblick und nur teilweise gerettet werden. Da Llalyma der Menschheit nicht die gewünschte Hilfe geben konnte, schickte sie die Expedition weiter  und die ORION-Crew gerät in den Hexenkessel der GALAXIS DER TOTEN STERNE ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Norma Russell  Die Visionärin erfährt ihre wahre Identität.

Han Tsu-Gol  Der Verteidigungsminister macht sich große Sorgen.

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Arlene und Helga  Die ORION-Crew in der Heimstatt des Goldenen Eies.

Argus-zwei  Der Datenroboter entwickelt eine phantastische Theorie.

Der Kyrrhan  Das Zwergwesen erteilt »Ratschläge«.
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Mount Isa

Han Tsu-Gol blieb das Wort im Halse stecken, als er den Riß im Himmel sah.

»Was haben Sie, Tsu-Gol?« fragte Leandra de Ruyter, die auf eine Antwort auf die eben gestellte Frage wartete. »Ist Ihnen nicht gut?«

»Der Wein«, sagte Tunaka Katsuro zwinkernd. »Unser Meister der Verteidigung ist anscheinend nur noch an die scharfen Sachen aus einschlägigen Raumfahrerkreisen gewöhnt.«

»Unsinn!« Han Tsu-Gol stand auf. Er hatte als einziger so gesessen, daß er die Erscheinung sehen konnte. Jetzt kniff er die Augen zusammen, aber die glutrot wabernde Linie, die das Firmament überzogen hatte, war verschwunden.

Leandra de Ruyter, Katsuro und Marcka Daleonard drehten sich um, um zu entdecken, was Han so erschreckt hatte.

Nichts. Nur die bekannten Sternkonstellationen waren am Nachthimmel zu erkennen.

»Sie sehen schon Gespenster, Tsu-Gol«, meinte Leandra und setzte sich wieder. »Was war es? Ein Raumschiff? Eine Erscheinung? Ein vorbeifliegender Gleiter?« Die Admiralin zuckte die Schultern. »Auch Sie haben Nerven, Tsu-Gol, wie wir alle.«

Han Tsu-Gol schüttelte nur stumm den Kopf. Er setzte sich nicht zu den anderen, die er zu sich eingeladen hatte, um über die Bedrohung durch die Kräfte des Rudraja und das, was die nach STERNENSTADT aufgebrochene Expedition finden mochte, zu diskutieren, sondern lehnte sich über das Ziergitter der Terrasse seines Hauses.

»Wenn er nichts sagen will«, hörte er Katsuro, »können wir ihn nicht dazu zwingen. Aber um auf Ihre Frage zurückzukommen, Leandra, so bin ich nach wie vor skeptisch, was die Nutzung eventueller technologischer Vermächtnisse der Föderation der Inselstaaten angeht. Wir sollten uns keine übertriebenen Hoffnungen machen und ...«

Han hörte kaum zu. Immer wieder suchte er den Himmel ab. Er wußte, daß er sich nicht getäuscht hatte. Der Riß war dagewesen, und Han fühlte, daß er nur das Vorspiel zu etwas anderem war. Er konnte es nicht logisch begründen  er wußte es einfach.

Und er täuschte sich nicht.

Marcka Daleonard schrie auf, als der Feuerball am Nachthimmel aufflammte. Leandra de Ruyter und Tunaka Katsuro fuhren aus ihren Sesseln hoch und beobachteten ungläubig, wie das grelle Licht sich schnell nach allen Richtungen ausbreitete. Kein Laut war zu hören, weder der Donner einer Explosion noch sonst etwas.

»Was ... was ist das, Tsu-Gol?« fragte Katsuro leise, ohne sich zu rühren. Die Menschen standen wie erstarrt. Seltsamerweise blendete der Feuerball nicht die Augen. Sie konnten hineinsehen, obwohl er heller als die Sonne erschien. »War es das, was Sie gesehen hatten?«

Han Tsu-Gol gab keine Antwort. Statt dessen stieß er sich vom Gitter ab und hastete an den völlig konfusen Gästen vorbei zur Katastrophen-Notschaltung seines Hauses.

Leandra de Ruyter, Tunaka Katsuro und Marcka Daleonard sahen sich an. Der Schreck stand in ihren Gesichtern geschrieben. Irgendwo heulten Sirenen. In der Ferne flammten Lichter auf. Mount Isa erwachte. Menschen liefen auf die Straßen. Einige schrien. Sie alle, die die Feuerkugel am Himmel sahen, mochten das gleiche denken wie die drei auf der Terrasse.

Für sie mußte der Feuerball eine neue Bedrohung darstellen, vielleicht eine größere als alles bisher Dagewesene, denn die Menschheit mußte jetzt, nachdem die Erben des Rudraja selbst auf den Plan getreten zu sein schienen und die Position der Erde kannten, auf das Allerschlimmste gefaßt sein.

Das Feuer am Himmel  der Vorbote des endgültigen Untergangs?

Han Tsu-Gol kehrte zurück. Er nahm kaum Notiz von seinen Gästen, sondern starrte unentwegt auf den Feuerball, bis Katsuro der Kragen platzte.

»Glauben Sie nicht, daß es langsam Zeit wäre, uns einzuweihen?« fragte der GSD-Direktor gereizt. »Hören Sie auf mit Ihrer Geheimnistuerei, Tsu-Gol. Wieso stehen wir hier noch herum? Wir müssen zum Verteidigungszentrum und ...«

Han winkte ab.

»Ich habe mit Mount Isa gesprochen und den Befehl gegeben, vorerst nichts zu unternehmen, sondern abzuwarten, bis die Sphäre landet.«

»Bis ... was?« Katsuro stieß die Luft aus und sah die beiden Frauen hilfesuchend an. »Das kann nicht Ihr Ernst sein! Das dort oben ist kein Wetterleuchten, Tsu-Gol! Das ist kein Feuerwerk für eine Vergnügungsparty!«

»Ich weiß«, sagte Han. »Deshalb lasse ich die Sphäre überwachen, bis sie landet. Es wird kein Schuß fallen, bevor uns dazu Anlaß gegeben wird.«

»Sphäre? Wie kommen Sie darauf, daß es sich um eine Sphäre handelt?« wollte nun auch Leandra wissen. »Was vermuten Sie, Tsu-Gol? Sie wissen doch etwas? Was?«

Plötzlich trat ein feines Lächeln auf das Gesicht des Asiaten. Er blickte Leandra, Katsuro und Marcka der Reihe nach an. Dann sagte er:

»Eine weise Schlange lauscht zwar dem Gesang der Grille, aber sie fürchtet sich nicht vor ihr.«

»Oh nein!« entfuhr es Katsuro. Er schlug sich die Hände vor die Augen. »Nicht schon wieder.«

»Tsu-Gol, ich verlange eine Erklärung!« forderte Leandra de Ruyter in scharfem Tonfall.

»Sie sollen sie haben«, antwortete Han. »Kommen Sie mit. Wir warten in meinem Fluggleiter.«

»Worauf? Verdammt, worauf sollen wir warten? Das Ding steht am Himmel und richtet vielleicht in diesen Minuten alles mögliche an, und Sie tun so, als ob wir nur einen besonders schönen Vollmond hätten!«

»Ich warte auf eine Nachricht vom Verteidigungszentrum«, gab der Minister rätselhaft Auskunft. »Kommen Sie mit aufs Dach.«

»Und wann soll diese Nachricht eintreffen?«

»Sobald die Sphäre gelandet ist.«
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Es dauerte genau 38 Minuten, bis der Feuerball plötzlich kleiner wurde und auf die Hälfte seiner Ausdehnung zusammenschrumpfte. Dann senkte er sich allmählich auf die Erde herab, bis er wie eine untergehende Sonne am Horizont verschwand. Nur das Leuchten in dieser Richtung verriet, daß er noch existierte.

Han Tsu-Gol saß reglos hinter den Kontrollen des Gleiters und beantwortete keinerlei Fragen, bis er die erwartete Nachricht erhielt.

Vom Verteidigungszentrum Mount Isa, dessen Aufgabe es auch war, TECOM gegen Angriffe zu schützen, erhielt er die Information, daß die Sphäre direkt zwischen den Kuppeln der Raumabwehrforts niedergegangen sei, die sich über dem Felsmassiv von TECOM befanden.

»Ich wußte es«, murmelte Han, als er den Gleiter startete.

»Jetzt reißt mir die Geduld«, sagte Leandra und begann an ihrem Armbandgerät zu hantieren. Sie aktivierte das Funkgerät und ließ eine Verbindung zu TECOM herstellen, nachdem sie sich mittels ID-Kodegeber ausgewiesen hatte. »Wenn Sie schon keine vernünftige Auskunft geben wollen oder können, wird wohl wenigstens ein Rechner dazu in der Lage sein.«

»Fragen Sie ihn, Werteste«, entgegnete Han lächelnd. »Fragen Sie ihn ruhig.«

Han Tsu-Gol wirkte so gelöst, als flöge er nicht zum Landeplatz eines unbekannten Objekts, das gerade in der Stunde äußerster Bedrohung über Terra aufgetaucht war, sondern in den Urlaub. Marcka Daleonard und Tunaka Katsuro sahen sich zum wiederholten Mal bezeichnend an.

Als tatsächlich auch TECOM auf die Befragung hin riet, keinerlei Gewalt anzuwenden, bekamen Katsuro und die beiden Frauen lange Gesichter.

Von nun an redete niemand mehr. Han Tsu-Gol steuerte den mit Höchstgeschwindigkeit über das Land jagenden Gleiter mit schlafwandlerischer Sicherheit auf den angegebenen Landeplatz der Sphäre zu. Die Feuerkugel kam in Sicht und wirkte nun viel kleiner als am Himmel.

Leandra de Ruyter krampfte ihre Finger unbewußt in die Lehnen ihres Sitzes, als Han den Gleiter nur wenige Dutzend Meter von der Sphäre entfernt landete.

Im gleichen Augenblick verschwand das Leuchten. Dort, wo sich eben noch der Feuerball befunden hatte, stand eine weibliche Gestalt in einer silbrig schimmernden Raumkombination.

»Aber das ist ... STERNENKIND!« entfuhr es Katsuro. »Llalyhan!«

Han schüttelte den Kopf, sagte aber auch weiterhin nichts, bis er und die anderen ausgestiegen waren. Erst jetzt bemerkten sie die in einiger Entfernung postierten Bereitschaftssoldaten des Verteidigungszentrums.

Die Frau in der silbrig schimmernden Kombination machte vorsichtig ein paar Schritte auf die Ankömmlinge zu, als hätte sie Angst davor, direkt vor sie hinzutreten. Sie wirkte benommen.

Dann plötzlich stürzte sie auf Han Tsu-Gol zu und warf sich ihm schluchzend in die Arme.

Der Verteidigungsminister hielt sie, strich ihr zärtlich über den Kopf und redete tröstend auf sie ein.

Leandra de Ruyter, Marcka Daleonard und Tunaka Katsuro waren stehengeblieben und schienen nicht fassen zu können, was sie sahen.

»Aber das ist nicht Llalyhan«, flüsterte Katsuro. »Das ist ...«

»Norma Russell«, vollendete Leandra.
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»Sei ganz ruhig«, sagte Han Tsu-Gol leise und drückte die Weinende fest an sich. »Es ist alles gut. Du bist in Sicherheit.«

Norma stieß sich ein wenig von ihm ab und blickte ihm in die Augen. Ihre Wangen waren voller Tränen, die Lippen fest aufeinandergepreßt, bis sie zu zittern begannen. Norma wollte etwas sagen. Aus ihrem Blick sprachen Angst, Qual und Verzweiflung.

»Nichts ist gut«, brachte sie schließlich hervor. »Llalyhan ist ...«

»Ich glaube, daß ich weiß, was mit meiner Tochter geschehen ist«, sagte Han und legte den Zeigefinger auf Normas Lippen. »Versuche erst einmal, zu dir zu kommen. Was immer auch geschehen ist, es ist überstanden. Wird die Linde weinen, wenn der Sturm vorüber ist?«

»Aber Llalyhan ist ...«

»Später.« Han brachte ein Lächeln zustande und nickte der GSD-Assistentin aufmunternd zu. »Du erholst dich erst und berichtest, wenn du dich besser fühlst. Außerdem will ich, daß TECOM dabei ist, wenn du erzählst. Nun komm. Selbst die tapferste Tigerin braucht Schlaf, bevor sie sich dem Gegner stellt. Kopf hoch, Mädchen, und nun lache wieder.«

»Ich soll ... lachen? Tsu-Gol, Sie wissen nicht, was geschehen ist! Sie machen sich lustig!«

Schlagartig wurde der Asiate ernst.

»Überhaupt nicht, Norma. Aber du machst nichts ungeschehen, indem du dich selbst quälst. Komm und sei tapfer, was sollen denn die anderen«, Han blickte über die Schulter zu Katsuro, Leandra de Ruyter und Marcka Daleonard hinüber, »von uns denken? Mich halten sie ohnehin schon für verrückt, weil ich wußte, daß du kommen würdest und die Nähe von TECOM suchtest.«

»Sie wußten es? Aber woher? Llalyhan und ich waren ...«

»Verschollen, von vielen von uns abgeschrieben«, antwortete der Asiate. Er hatte wieder sein geheimnisvolles Lächeln aufgesetzt, als er sagte: »Siehst du, Norma, manchmal träume ich eben auch.«

Norma Russell drehte sich schüchtern nach den Soldaten um.

»Bitte, schicken Sie sie weg«, bat sie, jetzt schon gefaßter.

Han verstand. Es waren zu viele Menschen um Norma herum. Er gab den Soldaten den Befehl zum Abzug und versicherte, daß keinerlei Gefahr mehr drohe. Dann nahm er Norma bei der Hand, nickte ihr noch einmal aufmunternd zu und ging mit ihr zu den drei Wartenden.

»Wo ist STERNENKIND?« fragte Leandra de Ruyter nach einer knappen, aber herzlichen Begrüßung.

»Das werden wir erfahren, sobald wir im Kommunikationsraum von TECOM sind und Norma sich gefangen hat«, kam Han einer Antwort zuvor.

Zwei Stunden später saßen die fünf im Kommunikationsraum beisammen. Norma begann in der Nähe des terrestrischen Computerzentrums sichtlich aufzutauen. Sie schien nicht nur den Raumanzug von Llalyhan »übernommen« zu haben, sondern auch die Affinität zu TECOM. Was immer sie und Llalyhan durchgemacht hatten, es schien die beiden auf eine noch nicht bekannte Art und Weise zusammengeschmolzen zu haben.

»Bist du soweit, Kind?« fragte Han. Leandra de Ruyters und Katsuros Blicke trafen sich wieder einmal. Seit Normas Erscheinen hatte Han die Visionärin gedutzt und sie so behandelt, als sei sie tatsächlich so etwas wie eine Tochter. Es war ganz offensichtlich, daß er in ihr einen Teil von Llalyhan sah.

Norma nickte.

»Du warst zusammen mit Llalyhan plötzlich verschwunden, nachdem die sogenannte Einheit des Ewigen erschienen war und Llalyhan sie als einen Zärkahl-Glider, also eben diese mobile Einheit dieses ›Ewigen‹ erkannt hatte.«

»Ja«, sagte Norma. »Llalyhan nahm mich mit zur Zeitfestung auf dem Titan, und wir gingen gemeinsam durch das Zeittor.«

»Davon hätten die dort stationierten Wissenschaftler etwas merken müssen«, warf Leandra verwundert ein.

»Sie vergessen Llalyhans Fähigkeiten«, sagte Norma. »Wir konnten das Zeittor unbemerkt passieren und fanden uns in fernster Vergangenheit wieder, wo wir mitten in eine furchtbare Schlacht zwischen Kräften des Rudraja und des Varunja gerieten. Es war grauenhaft ...« Norma nahm ein Glas synthetischen Fruchtsaft und trank. »Die Kräfte des Varunja waren hoffnungslos unterlegen und erlitten eine furchtbare Niederlage. Doch das war erst der Anfang. Wir wurden Zeugen, wie Spezialisten des Rudraja mit ungeheurem technischen Aufwand nach einer Zugriffsmöglichkeit auf das Zeittor suchten. Nur durch Llalyhans Eingreifen ist ihr teuflischer Plan im letzten Augenblick vereitelt worden.«

»Welcher Plan?« wollte Katsuro wissen.

»Die Streitkräfte des Rudraja wollten fünf Millionen Mharuts durch das Zeittor schleusen.«

»Fünf M...!« Leandra de Ruyter blieb das Wort im Halse stecken. Die Anwesenden sahen sich betroffen an, erinnerten sie sich doch an die jüngsten Vorkommnisse auf dem Titan, als nach Aussage der bei der Zeitfestung arbeitenden Wissenschaftler plötzlich mehrere eiförmige Objekte unter fremdartigen Leuchterscheinungen aus der dreieckigen Öffnung am Fuße des größten Turmes drängten. Bevor sie sich jedoch stabilisieren konnten, explodierte das wabernde Leuchten regelrecht. Nur Splitter waren ins Freie geschleudert worden  die Fragmente eines Mharuts, eines der gefürchteten Mordroboter des Rudraja.

»Fünf Millionen«, bestätigte Norma Russell ernst. »Llalyhan schaffte es im letzten Moment durch ihre phantastischen Möglichkeiten, die Katastrophe für die Erde zu verhindern. Vielleicht hat sie ihr Leben für uns gegeben.«

Norma blickte Han in die Augen.

»Ja, Tsu-Gol. Die Truppen des Rudraja veranstalteten eine regelrechte Treibjagd auf sie, mit Mitteln, die uns wie finstere Magie erscheinen müssen. Llalyhan schaffte es immer wieder, ihnen dennoch zu entkommen. Sie floh in den Weltraum, bis sich die Chance für eine unentdeckte Rückkehr ergab, als die Spezialisten des Rudraja sich neuen Verbänden des Varunja zu erwehren hatten, die zur Verstärkung ihrer dezimierten Streitkräfte im Sonnensystem erschienen. Im allgemeinen Durcheinander konnte Llalyhan zurückkehren und mich durch das Zeittor in die Gegenwart zurückschleusen. Aber ...« Norma sah Han fast entschuldigend an. »Aber kurz vor dem Durchgang mußte sie gegen eine Übermacht ankämpfen, als wir entdeckt wurden. Ich konnte nichts mehr tun, Tsu-Gol. Sie kämpfte verbittert. Das war das letzte, das ich wahrnahm. Möglicherweise ist Llalyhan tot.«

Schweigen.

Han Tsu-Gol blickte Norma an. Er verzog keine Miene. Leandra de Ruyter, Tunaka, Katsuro und Marcka Daleonard hielten sich zurück. Jeder von ihnen spürte, was in Han vorging, sosehr er auch versuchte, seine Gefühle zu verbergen.

Doch auch Norma trauerte um Llalyhan. Es war sinnlos, ihr jetzt weitere ins Detail gehende Fragen nach den Geschehnissen in der Vergangenheit zu stellen. Norma brauchte Zeit.

Fünf Millionen Mharuts!

Einer von ihnen hätte die Erde fast ins Chaos gestürzt, als die ORION VIII völlig unerwartet nach 67 Jahren ins Sonnensystem zurückkehrte.

Der Schock saß tief. Niemand sprach es aus, aber aller Gedanken waren jetzt bei der Expedition, die in STERNENSTADT versuchen sollte, Hilfe für die bedrohte Erde zu gewinnen.

Dort entschied sich das künftige Schicksal der Menschheit. Die eigene Machtlosigkeit wurde den auf Terra Gebliebenen deutlicher denn je bewußt.

»Solange wir nicht wissen, was Llalyhan zugestoßen ist, müssen wir hoffen«, sagte Leandra de Ruyter. Sie war aufgestanden und hatte Han Tsu-Gol eine Hand auf die Schulter gelegt. »Wir müssen an die Realitäten denken, Tsu-Gol, an unser Heute. Vielleicht liegt es an uns, ob Llalyhan eines Tages zu uns zurückkehren kann.«

»Sie haben recht«, sagte der Asiate. »Ich weiß, woran Sie denken, aber bitte überlassen Sie das mir. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie uns jetzt allein ließen.«

Leandra nickte Katsuro und Marcka Daleonard zu.

Als nur noch Han Tsu-Gol und Norma Russell im Kommunikationsraum waren, stand Han auf und begann mit auf dem Rücken verschränkten Armen langsam auf und ab zu gehen.

»Vor anderthalb Wochen«, begann er in monotonem Tonfall, »brach eine großangelegte Expedition mit der ORION X auf. Ihr Ziel ist STERNENSTADT, von wo wir uns Hilfe gegen die Bedrohung der Erde erhoffen  die einzige Hilfe, die wir uns überhaupt vorstellen können, Norma. Wir wissen nicht, was unsere Leute dort erreichen werden, ob es ihnen überhaupt gelungen ist, noch einmal bis nach STERNENSTADT vorzudringen.«

Han berichtete in kurzen Zügen von den Hintergründen und Vorbereitungen für die Expedition.

»Und das Schlimmste ist die Ungewißheit«, schloß er. Er zog sich einen Sessel heran und setzte sich zu Norma. »Ich weiß, daß du viel Ruhe brauchst, Kind. Aber wir müssen wissen, was aus der Expedition geworden ist und ob wir mit Hilfe rechnen dürfen. Fühlst du dich stark genug, um zu träumen zu versuchen?«

Norma starrte still vor sich hin. Sie zuckte die Schultern, ohne Han anzusehen.

»Ich weiß es nicht«, sagte sie leise. »Ich kann es versuchen, ich muß es versuchen. Versprechen kann ich nichts. Die Bilder kommen nicht auf Befehl.«

»Das weiß ich doch.«

Norma sah auf.

»Sie haben meine Frage nicht beantwortet. Woher wußten Sie, daß ich in der Sphäre erscheinen und ausgerechnet in der Nähe von TECOM landen würde?«

»Ich sagte doch, daß ich es gewissermaßen träumte.«

Unwillen trat in Normas Blick.

»Machen Sie sich nicht über mich lustig, Tsu-Gol!«

»Das tue ich nicht, Kind. Du weißt, daß Llalyhan, wenn auch nicht meine leibliche Tochter, so doch auf gewisse Weise mit mir verwandt ist. Prinzessin Llalyma entnahm mir in STERNENSTADT eine Körperzelle und schuf Llalyhan nach den Informationen, die sie dieser Zelle entnehmen konnte. Und es muß eine gewisse Verwandtschaft über das hinaus bestehen, was wir als normal bezeichnen.« Han zuckte die Schultern. »Ich wußte, daß sie nicht zurückkehren würde, Norma. Ich wußte es einfach, so wie ich spürte, daß ihr beide in Gefahr wart. Als ich den Feuerball am Himmel sah, erinnerte ich mich an etwas, vielleicht wirklich an einen Traum. Alles andere ergab sich dann von selbst. Intuition, wenn du's so nennen willst.«

»Und warum nennen Sie mich andauernd ›Kind‹?«

»Ich weiß nicht, was im einzelnen mit und zwischen euch beiden geschah, warum Llalyhan ausgerechnet dich mit in die Vergangenheit nahm, Norma, aber für mich bist du ein Teil von mir geworden.« Han lächelte fast ein wenig verlegen. »Verzeih einem alten Mann seine Sentimentalitäten.«

Norma schien das Thema peinlich zu werden. Sie stand auf.

»Ich möchte mich jetzt zurückziehen, Tsu-Gol. Ich muß eine Weile allein sein. Ich werde versuchen, mich auf die Expedition zu konzentrieren und zu träumen  ganz bestimmt.«

»Laß mich wissen, wenn du etwas brauchst oder etwas erfahren hast«, sagte Han. »Du fliegst zu deiner Wohnung?«

»Es wäre mir lieber, als in der Basis zu hocken. Ich muß allein sein, um zu mir zu finden.«

»In Ordnung. Ich rufe einen Mann, der dich nach Hause fliegt.«

Beide standen sich Augenblicke lang schweigend gegenüber. Dann ergriff Norma die Hand des Asiaten und drückte sie.

»Danke«, sagte sie nur. Dann verließ sie den Kommunikationsraum. Zurück blieb ein einsamer Mann.
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Eine Stunde später lag Norma auf ihrem Bett und starrte an die Decke.

Die quälende Erinnerung an das Furchtbare, das sie zusammen mit Llalyhan erlebt hatte, wich mehr und mehr der Sorge um das Schicksal der Menschen, die ihr in ihrem Leben am meisten bedeuteten.

Ganz besonders war es Mario de Monti, den sie immer wieder vor sich sah. Sorge und Sehnsucht. Norma liebte Mario, und sie wußte, daß er ihre Gefühle erwiderte.

Würde es einmal eine Zeit geben, in der sie nur für sich da sein konnten?

Norma versuchte, einzuschlafen. Sie wälzte sich auf dem Bett herum und machte Konzentrationsübungen. Es half nichts. Sie war zu aufgeregt, um schlafen zu können.

Gerade, als sie sich etwas zu trinken holen gehen wollte, hörte sie den Türsummer.

Sie erschrak. Wer sollte jetzt etwas von ihr wollen? Han hatte veranlaßt, daß sie vorläufig von niemandem aus der Basis gestört werden durfte.

Norma öffnete und fuhr zusammen.

»Ich mußte hierherkommen«, sagte die junge Frau im Eingang der Wohnungstür. »Ich mußte Sie noch einmal sehen und mit Ihnen reden.«

Norma war unfähig, den Blick vom Gesicht der Besucherin zu lösen. Die weichen Gesichtszüge, die so gut wie nicht mehr an das von Entbehrungen gezeichnete Gesicht erinnerten, das Norma von Paris her kannte. Die langen, blonden Haare, die über die zierlichen Schultern fielen. Die Augen ...

»Komm herein, Nancy«, sagte Norma endlich. »Ich wußte, daß wir uns eines Tages wiedersehen würden.«

Nancy Banning betrat das Apartment.
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Viele tausend Lichtjahre entfernt im Kugelsternhaufen M 3

Cliff Allistair McLane saß weit zurückgelehnt in seinem Sessel, die Beine auf das Steuerpult gelegt. Er betrachtete den Kyrrhan, der gerade dabei war, sich ein neues Opfer zu suchen, das er mit seinen Beschwörungen, um nichts in der Welt weiter nach der Heimstatt des Goldenen Eies zu suchen, zur Verzweiflung treiben konnte. Das Wesen, das an Häßlichkeit kaum zu überbieten war  ein Meter großer Gnom mit dem Gesichtsausdruck eines Idioten und in einem Alptraum aus Overall, langer Bergmannsjacke, schwarzen Stiefeln, schwarzer Lederschürze und einer rotbraunen »phrygischen Mütze« steckend , hatte Major Brian Hackler im Visier, in dem er am ehesten einen potentiellen Verbündeten gegen die ORION-Crew sah.

McLane schloß die Augen. Er hatte viel Zeit, die Ereignisse der letzten Tage vor seinem geistigen Auge Revue passieren zu lassen. Die Expeditionsschiffe hatten vor zwei Tagen STERNENSTADT verlassen und den Transit-Bahnhof der Sieben Siegel durchquert. Nun befanden sie sich auf dem Weg zu einem weiteren solchen Transit-Bahnhof, wie der Kyrrhan die Knotenpunkte des gigantischen Ferntransportsystems der Föderation genannt hatte. Er befand sich ebenfalls in M 3.

STERNENSTADT ...

Was war vom Glanz geblieben, den McLane beim ersten Besuch in dieser gigantischen kosmischen Metropole kennengelernt hatte? STERNENSTADT war im Zerfall begriffen und zu zwei Dritteln durch die verheerenden Zeiteruptionen vernichtet worden. Die phantastischen Konstruktionen waren zu Staub zerfallen. Nur der im Einflußbereich des Zeitsektor-Umkehrers liegende Teil war erhalten geblieben. Dort befand sich Prinzessin Llalyma, die der Expedition nicht die erhoffte Hilfe hatte geben können. Alles, was die terrestrischen Schiffe aus STERNENSTADT mitgebracht hatten, war der von Llalyma erhaltene zylindrische Behälter mit den nach ihren Worten wertvollen Plänen, mit denen McLane aber bisher nichts anzufangen wußte.

Nun gab es nur noch eine Hoffnung.

Die terrestrische Expedition mußte zur mysteriösen Heimstatt des Goldenen Eies gelangen, jenem Ort, der auch Ishvars Ziel gewesen war.

Der Kyrrhan kannte den Weg dorthin, doch immer noch sträubte er sich mit Händen und Füßen, die Schiffe dorthin zu führen. Seine Schilderungen der Gefahren, die dort lauern sollten, wurden von Mal zu Mal drastischer und phantasievoller. Erst Argus-zwei hatte ihn der Lüge überführen können, als er noch energisch abstritt, den Weg zu diesem »Ort der Geister« zu kennen.

Dies war die Situation.

Cliff richtete sich lässig auf und warf einen Blick auf die Bildplatte, die jetzt nur verschiedene Zahlenreihen und die Reflexe der anderen Expeditionsschiffe zeigte. Sie alle befanden sich nach wie vor im Hyperflug. Vom normalen Weltraum war nichts zu sehen. Der Bordcomputer steuerte den Flug nach den vom Kyrrhan gemachten Angaben.

Noch knapp eine Stunde bis zum Erreichen des Transit-Bahnhofs, von dem der Kyrrhan nach dem Aufbruch aus STERNENSTADT gesagt hatte, man würde ihn weder sehen noch orten können. Die Expeditionsschiffe würden eine bestimmte  die von ihm angegebene  Position im All erreichen und »durchgeschleust« werden, ohne den Hyperraumflug unterbrechen zu müssen. Erst »auf der anderen Seite« sollten sie automatisch in den Normalraum zurückfallen.

Dies hatte der Kyrrhan natürlich hinterher als Lüge bezeichnet und wieder eindringlich vor den Grauen gewarnt, die beim Transit-Bahnhof lauern sollten. Doch Cliff war sicher, daß das Wesen die Wahrheit gesagt hatte. In der Verfassung, in der es nach seiner Rettung durch Argus-zwei gewesen war, war er ganz bestimmt nicht in der Lage gewesen, zu lügen.

Jetzt sprach er Hackler an, der zunächst abwinkte, dann aber aufmerksam zuhörte. Der Kyrrhan flüsterte, so daß nur der Major hören konnte, was er zu sagen hatte.

Cliff stand auf, gähnte und ging zu Arlene und Mario, die untätig beim Rechner standen und versuchten, sich die Zeit bis zum Erreichen des Transit-Bahnhofs zu vertreiben, indem sie Witze über Hackler und seinen neuen Freund machten.

»Ich möchte wissen, was sie ausbrüten«, sagte McLane. Dabei fuhr er sich mit der Hand über den Magen.

»Das Gefühl kenne ich«, murmelte Mario. »Ich komme mir vor, als hätte ich drei Tage lang nichts gegessen. Der Kyrrhan frißt uns noch die Haare vom Kopf.«

»Mario!« sagte Arlene mit gespieltem Vorwurf in der Stimme.

»Ist doch wahr! Essen kann man das schon nicht mehr nennen, was er veranstaltet. Und das Schlimme ist, daß man sich kaum noch traut, sich selbst etwas zu holen. Gestern kam ich mit einer Pastete aus meiner Kabine, und er muß mich dabei beobachtet haben. Als ich zurückkam, war alles fort  mein ganzer Vorrat.«

»Oho!« machte Atan, der mittlerweile hinzugekommen war. »Sonderrationen für unseren Herrn Kybernetiker? Cliff, wir sollten unseren Bestand an Pasteten und dem anderen süßen Zeug, das Mario neuerdings in sich hineinschlingt, überprüfen.«

»Du hast es gerade nötig!« fuhr de Monti auf. »Ich habe mir alles zusammengespart, jeden Krümel! Und dann kommt dieser ... dieser Vielfraß mit seiner Wunderlampe und klaut mir alles. Es ist ja schon soweit gekommen, daß man sich in eine LANCET zurückziehen muß, um in Ruhe zu speisen.«

»Sprich nicht vom Essen«, flüsterte Arlene und stieß Mario mit dem Ellbogen in die Rippen. »Da kommt er  und nicht allein.«

McLane seufzte, als er Brian Hacklers Miene sah.

»Ja?« sagte er, als der Major vor den Raumfahrern stehenblieb und sich räusperte.

»Es bestehen meiner Ansicht nach größte Bedenken gegen eine Benutzung des Transit-Bahnhofs, den wir zur Zeit anfliegen«, begann Hackler. »Der Unsicherheitsfaktor erscheint mir so groß, daß ich es für angebracht halte, den Flug sofort zu unterbrechen.«

»Was Sie nicht sagen«, seufzte Cliff. »Und dann? Was schlagen Sie vor?«

»Dann? Nun ...« Hackler sah sich hilfesuchend nach dem Kyrrhan um, der sich neben ihm auf die Zehenspitzen stellte. Der Major beugte sich so weit herab, daß der Kyrrhan etwas in sein Ohr flüstern konnte.

»Ein wunderbares Paar«, kommentierte Mario. »Ob der Kyrrhan nicht vielleicht eine Kyrrhan ist?«

»Reden Sie keinen Unsinn, de Monti!« kam es von Hackler, dem die Bemerkung nicht entgangen war. »Ich schlage vor, daß wir zum Hylathier zurückkehren und uns mit ihm beraten. Er wird aufgeschlossener als beim letztenmal sein, wenn wir ihm seinen Kyrrhan zurückbringen.«

»Das ist Ihr Vorschlag, Major?« fragte Arlene sarkastisch. »Darauf sind Sie ganz allein gekommen?«

»Das spielt keine Rolle. Ich habe immer ein offenes Ohr und bin allen Argumenten gegenüber von jeher aufgeschlossen gewesen, ganz egal, von welcher Seite sie kamen. Und im Augenblick erscheinen mir die Argumente des Kyrrhans einleuchtend. Der Hylathier wird einen sichereren Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies wissen, auch wenn er dies vielleicht vorerst nicht zugeben will.«

»Schlagen Sie sich und ihm das aus dem Kopf«, wehrte McLane ab. »Sie wissen ebensogut wie wir, daß es keine Umkehr gibt.«

Wieder flüsterte der Kyrrhan Hackler etwas ins Ohr, wobei er McLane böse ansah. Hackler nickte dem Gnomen zu.

»Was hat er gesagt?« wollte Cliff wissen.

»Daß Sie nicht normal sein können. Ich konnte nicht umhin, ihm beizupflichten. Ich füge mich der Gewalt, bestehe aber darauf, ein Magnetband besprechen zu können, um meinen Protest darauf festzuhalten.«

»Machen Sie, was Sie wollen«, sagte Cliff. Er winkte ab und ließ Hackler einfach stehen. »Wie lange noch, Helga?«

»48 Minuten bis zum Erreichen des Transit-Bahnhofs!« rief die Funkerin.

McLane nickte.

»Dann haben wir noch Zeit, die LANCET-2 zu inspizieren. Du konntest den Defekt wirklich nicht allein feststellen, Mario?«

De Monti starrte den Commander entgeistert an.

»Defekt? An einer LANCET? Wer hat dir denn das geflüstert? Ich ...«

»Ich habe ihn entdeckt, aber noch nicht genau bestimmen können«, sagte Atan schnell. »Alleine schaffe ich's auch kaum. Ich brauche mindestens zwei von euch zur Unterstützung.«

»Ohne mich!« protestierte Mario. »Als ob es jetzt nichts Besseres zu tun gäbe, als eine der LANCETS zu überholen. Ich habe keine Lust, mir die Finger noch schmutzig zu machen. Helga kann ja mitgehen. Ich setze mich für sie ans Funkpult.«

»Bist du ganz sicher?« fragte Arlene mit spitzbübischem Lachen. »Nicht, daß es hinterher heißt, wir hätten dich ver...«

»Psst!« Atan legte schnell den Finger über die Lippen.

»Manchmal muß ich dem Major direkt recht geben«, knurrte de Monti und schritt beleidigt von dannen. Cliff, Arlene und Atan zuckten die Schultern und verließen grinsend die Zentrale. Nur Atan pfiff leise vor sich hin.

»Manchmal muß ich ihm recht geben«, wiederholte Mario, als er neben Helga Legrelle am Funkpult stand. »Sie sind nicht nur nicht ganz normal, sondern schon fast kindisch. LANCET, pah! Was wollen sie jetzt in einer ...?«

Mario schluckte. Er sah Helga an und fuhr sich mit der Hand über den Bauch.

»Kindisch und gerissen!« brüllte er so laut in Richtung Zentrallift, daß Major Brian Hackler zusammenfuhr.



*



Zwei Minuten vor der errechneten Ankunft beim Transit-Bahnhof waren alle wieder in der Zentrale der ORION X versammelt. Auch Harlan Gustavsson und Argus-zwei waren jetzt anwesend. Die Expeditionsschiffe hatten während des Hyperraumflugs ihre Position zueinander nicht verändert. Die Bordcomputer arbeiteten synchron. Das, was am Ziel auf die Schiffe lauerte, so hatte der Kyrrhan erklärt, würde sie alle neunzehn auf einen Schlag verschlingen.

Cliff Allistair McLane, Arlene und Atan Shubashi standen mit Unschuldsmienen an ihren Plätzen und lächelten Mario freundlich zu, wenn er ihnen wütende Blicke zuwarf und etwas von einem »Zweiklassensystem« redete, das sich seiner Ansicht nach an Bord der ORION X etabliert hätte, wobei er das Wort »Essen« tunlichst vermied. Der Kyrrhan hörte alles.

Allerdings war Marios Besorgnis in diesen Sekunden unnötig. Der Gnom stand zitternd vor der Bildplatte und verfolgte die Digitalanzeigen. Dann und wann schrie er Warnungen oder bestürmte McLane, den Flug zu stoppen, solange es noch möglich war, dem Verderben zu entrinnen.

Noch eine Minute.

Der Kyrrhan jammerte und zerrte an den Ärmeln von Cliffs Kombination. Mehr als einmal schon wäre dem Commander fast die Hand ausgerutscht. Nur Major Brian Hackler, der immer in der Nähe war, hatte der Kyrrhan es zu verdanken, daß er noch keine Bekanntschaft mit McLanes Faust gemacht hatte.

»Nicht!« brüllte das Wesen immer wieder. »Nicht weiterfliegen! Ich kenne einen anderen Weg, einen viel besseren! Ja, glaubt mir! Ich lüge nicht! Laßt uns umkehren!«

McLane riß die Geduld. Er schüttelte das zappelnde Bündel von sich ab und winkte Helga herbei.

»Du hast doch bestimmt noch einen Rest von deiner Pastete, oder?«

Sie bekam große Augen.

»Woher weißt du, daß ich ...?«

»Egal. Hast du noch was?«

»Ein bißchen.«

Cliff zog so, daß nur die Funkerin es sehen konnte, eine kleine Ampulle aus dem Brustteil seiner Kombination. Er reichte sie Helga.

»Gib ihm das in die Pastete. Tu so, als ob du ganz zufällig noch was zum Knabbern gefunden hättest, aber schnell! Wenn ich ihn mir noch ein paar Sekunden anhören muß, bringe ich ihn um. Das Schlafmittel habe ich mir vor ein paar Stunden vorsorglich vom Computer zusammenstellen lassen. Es müßte auf den Kyrrhan wirken.«

Helga Legrelle stellte keine Fragen und tat, wie ihr geheißen.

Hackler sah die schnell präparierte Pastete als erster.

»Aber das ist doch die Höhe!« entfuhr es ihm. »Wir befinden uns in einer Situation höchster Alarmbereitschaft, und Sie essen. Ich ...«

Der Kyrrhan, der sich Mario de Monti als nächstes Opfer ausgesucht und schon einen Satz in dessen Richtung gemacht hatte, erstarrte mitten in der Bewegung.

Er fuhr herum und sah die Pastete. Helga tat so, als ob sie gerade hineinbeißen wollte.

»Nein!« kreischte der Gnom. Im Handumdrehen war er am Funkpult und hatte Helga die Pastete aus den Händen gerissen. Eine Sekunde später war sie verschwunden.

Drei weitere Sekunden später lag der Kyrrhan am Boden.

»Was haben Sie mit ihm gemacht?« brüllte Hackler durch die Zentrale. Er stürmte auf das Wesen zu und stolperte über Atans ausgestrecktes Bein, so daß er genau neben dem Kyrrhan zu liegen kam.

»Gott sei Dank!« entfuhr es McLane. Die beiden Störenfriede waren vergessen. Jetzt, noch ganze 20 Sekunden vor Erreichen des Transit-Bahnhofs, entwickelte sich in der Zentrale der ORION eine derart hektische Aktivität, als ob die Besatzung gerade aus einem Dornröschenschlaf erwacht wäre.

»Helga, du achtest auf jeden Piepton«, rief Cliff. »Alle Aufzeichnungsgeräte ein. Hasso?«

Sigbjörnsons Gesicht war auf dem Bildschirm der Internverbindung zu sehen.

»Maschinen klar, Cliff. Schlafende Energie kann geweckt werden, falls wir sie brauchen. Energie für Schirme steht.«

»Keinerlei Veränderungen um uns herum oder in Flugrichtung erkennbar«, sagte Atan. »Bist du ganz sicher, daß der Zwerg uns nicht doch belogen hat und uns an der Nase herumführt?«

»Kein Zweifel an seinen Angaben möglich«, kam es von Argus-zwei. Die Zwillingsausgabe von Hargus' erstem robotischen Partner verzichtete diesmal auf die sonst üblichen Belehrungen über wahre robotische Intelligenz.

»Alles klar, Mario?«

»Alles klar«, bestätigte de Monti, der nun nur noch Augen für seinen Rechner hatte.

McLane nickte. Von nun an herrschte völliges Schweigen in der Zentrale. Die letzten Sekunden des Fluges verrannen.

Drei ...

Die Worte des Kyrrhans: Man kann den Transit-Bahnhof weder sehen noch orten. Die Schiffe sollten ihn passieren, ohne den Hyperraumflug unterbrechen zu müssen.

Zwei ...

Und dann? fragte sich McLane. Was werden wir sehen? Cliff verkrampfte sich. Die Backenknochen traten hervor. Er biß sich auf die Lippen.

Eine Sekunde ...

Werden wir etwas sehen? Cliff wollte es in Panik hinausschreien, als er den Zugriff des Unbekannten spürte, der ihn mit voller Wucht traf. Er wollte die Hände vor die Augen reißen und wegrennen, irgendwohin, nur fort von hier! Angst, furchtbare Angst hatte ihn erfaßt.

Er brachte keinen Laut hervor. Plötzlich begann die Umgebung sich um ihn zu drehen. Wie Wetterleuchten jagten helle Lichtschauer durch die Zentrale, in der sich niemand mehr zu rühren vermochte.

Niemand außer McLane.

Die Umgebung kam zum Stillstand. Sie schien eingefroren zu sein. Immer noch wechselte die Intensität des Lichtes schnell. McLane sah die mitten in der Bewegung erstarrten Körper der Gefährten um sich herum. Er drehte sich, lief von einem zum anderen, schüttelte sie und brüllte sie an, ohne seine Schreie hören zu können.

Hilflos taumelte der Commander durch die Zentrale. Wohin? Wieso konnte ausgerechnet er sich bewegen? Oder war das alles gar nicht real?

Die Angst wurde noch stärker. Cliff schwitzte. Das Herz schlug so heftig in seiner Brust, daß er glaubte, das Pochen hören zu können. Er schrie wieder. Er sah den Bordcomputer und wollte hinlaufen, um vielleicht dort eine Erklärung zu finden.

Mitten in der Bewegung erstarrte er.

Die vertraute und doch so fremdartig gewordene Umgebung war nicht mehr vorhanden. Die Gefährten waren verschwunden.

Das Schiff war verschwunden.

Cliff McLane war allein im Nichts. Doch das konnte er selbst nicht mehr wahrnehmen.
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Zur gleichen Zeit materialisierten Milliarden von Lichtjahren entfernt, im Leerraum zwischen unbekannten Galaxien, neunzehn diskusförmige Raumschiffe. Sie kamen mit halber Lichtgeschwindigkeit aus dem übergeordneten Kontinuum und wurden schnell langsamer. Irgend etwas bremste sie ab, bis sie ganz zum Stillstand gekommen waren.

Den Menschen, die sich an Bord befanden, bot sich ein phantastisches Bild.

Eines der Schiffe war die ORION X.

Einer der beiden Männer an der Zentralen Bildplatte hieß Cliff Allistair McLane. Sein Blick war starr auf die Projektionsfläche gerichtet.

Auf ihr war eine riesige Kugelschale aus grell leuchtenden, jeweils in Gruppen zu sieben stehenden Sonnen zu erkennen. Dies war das, was man mit bloßem Auge sehen konnte.

Wie eine Marionette, deren Bewegungen von jemand anderem gesteuert wurden, nahm McLane eine Schaltung vor. Das Bild auf der Projektionsfläche wechselte. Nun wurden erste Messungen der Hyperortung eingespiegelt.

Demnach hatte die Kugelschale einen ungefähren Durchmesser von fünfhundert Lichtjahren und befand sich inmitten einer spiralförmigen Galaxis aus rund 150 Milliarden ausgebrannten Sonnen. Die Galaxis war etwas größer als die Milchstraße.

Die Kugelschale selbst bestand aus etwa 20 Milliarden Sonnen, und in ihrem Mittelpunkt ballten sich unglaublich starke fünf- und sechsdimensionale Kraftfelder zusammen.

Der Mann, dessen Körper der des Cliff McLane war, nahm die Ortungen in sich auf und schaltete wieder das von den Außenoptiken gelieferte Bild auf die Platte.

Ähnlich wie an Bord der ORION X sah es auch in den anderen Schiffen aus. Die Raumfahrer nahmen das Unfaßliche wahr, ohne eine Gefühlsregung zu zeigen. Sie waren nur fähig, zu registrieren. Das war alles.

Die Geisterschiffe standen unbewegt im All und warteten.


3.





Als Norma die Augen aufschlug, sah sie wieder in dieses Gesicht. Sie zuckte zusammen und wollte sich aufrichten. Nancy Banning drückte sie mit sanfter Gewalt auf das Bett zurück.

»Nicht«, sagte sie leise. »Du bist noch zu schwach. Bleibe ruhig liegen.« Nancy nahm ein feuchtes, kaltes Tuch und legte es auf Normas Stirn. »Du hast wieder einen dieser Träume gehabt?«

»Du weißt also davon?«

»Ich weiß fast alles über dich, zumindest einen großen Teil. Vielleicht hätten wir uns niemals begegnen sollen.«

Norma schloß wieder die Augen, und Nancy verstand, daß sie für einen Augenblick in Ruhe gelassen sein wollte. Die Blonde zog sich zurück. Sie ließ sich in einen von Normas modernen Sesseln fallen und beobachtete sie.

Norma war von dem, was über sie hereingebrochen war, völlig unvorbereitet überrascht worden. Mitten im Gespräch war sie zusammengebrochen. Die ersten Bilder hatte sie noch mit offenen Augen gesehen.

Bilder, die sie schon so oft in ihren Träumen gesehen hatte  die Zentrale der ORION, im Vordergrund Cliff McLane und Mario de Monti. Die anderen Besatzungsmitglieder waren auch vorhanden, aber weit im Hintergrund. McLane und de Monti waren ihre Bezugspersonen. Diesmal war es Marios Gesicht, das ihr ganzes Bewußtsein auszufüllen schien.

Es war nicht der Mario, den sie kannte. Sie hörte den stummen Hilferuf. Nur Mario war imstande, sich zu bewegen. Alle anderen waren wie zu Stein erstarrt. Es war eine Kulisse des Grauens. Mario rannte von einem der erstarrten Freunde zum anderen, versuchte, sie wachzurütteln, schrie auf sie ein  ohne Erfolg.

Dann schrie er wieder, und plötzlich rief er Normas Namen.

Norma konnte jetzt nicht mehr sagen, ob sie unbewußt geantwortet und er diese Antwort empfangen hatte. Er sah sie an. Seine Augen wurden immer größer, bis Norma glaubte, in seine Pupillen stürzen zu müssen. Dann fühlte sie plötzlich eine Leere wie noch nie in ihrem Leben. Mario war noch »in« ihr, aber mit jeder Sekunde schwand mehr und mehr von ihm. Norma hatte mit den Händen nach ihm greifen, ihn zurückreißen wollen, aber er löste sich regelrecht auf. Noch einmal hörte sie ihn nach ihr rufen. Es waren Worte, die sie nicht verstand. Dann sah sie Mario wie die anderen erstarrt in der Zentrale der ORION stehen. Dafür begann sich Helga Legrelle zu bewegen.

An dieser Stelle des Traumes war Norma von Nancy zu sich gebracht worden. Sie hatte sich mit Händen und Füßen gewehrt, als Nancy sie aufs Bett verfrachtete, bis sie den Einstich einer Injektionsnadel spürte und gleich darauf tief zu schlafen begann.

Wie lange?

Norma schlug wieder die Augen auf und blickte zur Uhr.

Sie hatte fast drei Stunden geschlafen. Sie war ruhig und wußte, daß diese Ruhe nur von der Droge herrührte, die Nancy ihr gespritzt hatte.

Die ORION und mit Sicherheit die ganze Expedition steckte in großen Schwierigkeiten. Was immer Mario ihr mitzuteilen versucht hatte  in akuter Todesnot schienen die Raumfahrer sich nicht zu befinden. Es war etwas anderes, Unheimliches. Auf jeden Fall waren sie in etwas hineingeraten, mit dem sie aus eigener Kraft nicht fertig zu werden schienen.

»Geht's dir besser?« fragte Nancy Banning.

Norma nahm das Tuch von der Stirn und richtete den Kopf auf. Lange sah sie Nancy in die Augen.

»Warum hast du das getan?« fragte sie vorwurfsvoll. »Warum? Ich hätte mehr erfahren können, ich muß wissen, was ...«

»Du hättest dich sehen sollen, wie du um dich geschlagen und in die Luft gegriffen hast, Norma! Von deinen Schreien gar nicht zu reden! Ich ... ich hatte einfach Angst, du könntest nicht mehr zu dir kommen.«

»Ich könnte durchdrehen?« Norma lachte rauh. »Du hättest mich vor Monaten sehen sollen, als ich nicht wahrhaben wollte, daß ich anders bin.«

»Weswegen du auch TECOM an der Nase herumführst, als du einerseits wußtest, daß nur du der verschollenen ORION helfen konntest, andererseits aber panische Angst vor einer Entdeckung hattest.«

Mit einem Ruck richtete Norma sich vollends auf. Sie starrte Nancy ungläubig an.

»Das weißt du auch? Ich dachte, niemand außer ...«

»Ich habe mir nach unserer flüchtigen Begegnung in Paris eine Menge Gedanken gemacht«, sagte Nancy. »Dein großes Interesse an mir, an meinem Geburtstag und dem Ort, an dem man mich ans Licht dieser schönen Welt holte.«

»St. John-Hospital, New Monterey«, murmelte Norma.

»Wir kamen beide zur gleichen Zeit und am gleichen Ort zur Welt«, bestätigte Nancy. »Das mag noch Zufall gewesen sein. Kein Zufall konnte es für mich mehr sein, daß du mich ansprachst und gerade diese Fragen stelltest. Ich informierte mich also über dich und stellte nebenbei einige weitere Nachforschungen an.« Nancy lächelte und ging in die Küche. Als sie mit einer Tasse Kaffee zurückkam, saß Norma immer noch auf der Bettkante. Sie blickte Nancy unsicher an, als ob sie nicht wüßte, wohin mit ihr. Das dankbare Lächeln, als sie die Tasse nahm, war gekünstelt.

Norma wußte, daß sie unter anderen Umständen sofort die Basis von ihrem »Traum« benachrichtigen mußte, aber jetzt hatte sie eine vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit, zu erfahren, wer sie eigentlich war.

Schon STERNENKIND hatte ihr beim ersten Kontakt gesagt, daß sie ein Mädchen namens Nancy Banning suchen und finden müßte, falls sie ihre wahre Identität erfahren wollte.

»Du hattest nicht wirklich daran geglaubt, TECOM überlisten zu können, oder?« fragte Nancy jetzt.

Norma zuckte die Schultern.

»Aber du wußtest, daß TECOM nicht nur dich auf Herz und Nieren überprüfen mußte, sondern auch deine Eltern, Großeltern und so weiter. TECOM suchte einen Mutanten und überprüfte die Vorfahren aller in Frage kommender Personen auf Veränderungen der Erbmasse.«

»Natürlich«, sagte Norma. »Dies war meine größte Befürchtung, aber TECOM fand nichts Verdächtiges bei meinen Eltern.«

»Vielleicht hätte er Erfolg gehabt, wenn er meine Eltern unter die Lupe genommen hätte, Norma.«

»Deine Eltern? Aber ...?«

»Du willst doch nicht behaupten, daß du an diese Möglichkeit nicht schon vor unserer Begegnung in Paris gedacht hast. Warum sonst hättest du mich nach meinem Geburtsort und Geburtstag gefragt?«

Norma schüttelte heftig den Kopf. Sie trank die Tasse in zwei schnellen Zügen aus.

»Bestimmt nicht, Nancy. Es war ... reine Eingebung. In dem Augenblick mußte ich dich einfach danach fragen. Warum, das ist auch mir ein Rätsel.«

Nancy Banning schwieg fast eine Minute lang. Dann holte sie tief Luft, nahm Normas Hand und setzte sich neben sie, ebenfalls auf die Bettkante.

»Ich habe herausgefunden, daß genau an dem Tag, an dem wir beide geboren wurden, in ganz New Monterey für zwei Stunden der Strom ausfiel, Norma. In diesen beiden Stunden wurden wir geboren. Die Ärzte müssen sich vorgekommen sein wie im Mittelalter, als sie plötzlich Handarbeit zu verrichten hatten. Du kannst dir vorstellen, daß in diesen beiden Stunden im Hospital alles drunter und drüber ging.«

Norma stand auf. Sie ging im Raum auf und ab, dann drehte sie sich mit einem Ruck zu Nancy um.

»Du glaubst also wirklich, daß ich in Wahrheit Nancy Banning bin, und du Norma Russell?«

Nancy nickte.

»Aber das ist lächerlich!« entfuhr es Norma. »Die zeitliche Übereinstimmung bei unserer Geburt und der Stromausfall sind noch lange nicht Beweis genug für eine derart phantastische Annahme.«

»Es gibt einen Beweis«, sagte Nancy und zog einen Umschlag aus einer Seitentasche der Kombination. »Hier.«

Zögernd nur, als fürchtete sie, die Wahrheit, die sie nicht wahrhaben wollte, akzeptieren zu müssen, nahm Norma den Umschlag und zog ein gefaltetes, beschriftetes Blatt Papier heraus.

»Ein Brief von Jonathan Banning an seine Frau Nancy«, sagte Normas Gast. »Es war sein letzter Brief. Er schrieb ihn, bevor er sich selbst das Leben nahm.«

Auch Nancy stand auf. Sie beobachtete Norma beim Lesen und sah, wie alle Farbe aus ihrem Gesicht wich.

»Aber das ist ...«

»Glaubst du mir jetzt, Norma? Jonathan Banning war dein Großvater.«
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Milliarden Lichtjahre entfernt irgendwo in der Unendlichkeit.

Die Geisterflotte wartete auf etwas  nicht bewußt, denn keiner der Raumfahrer an Bord der Schiffe war in der Lage, fragen zu stellen.

Niemand beobachtete, niemand dachte nach, niemand machte sich Gedanken über die Situation. Die Menschen standen herum und bewegten sich wie Roboter.

So war es auch an Bord des Schiffs, auf dessen Hülle in großen Buchstaben der Name ORION X zu lesen war.

Und doch bildete es eine Ausnahme.

Der Mann im Körper Cliff McLanes sah nur kurz auf, als die strahlende Kugel in der Zentrale materialisierte. Er sah zu, wie sie begann, über den Köpfen der einzelnen Raumfahrer zu tänzeln, wobei sie Lichtfinger bildete, die tastend über die Schädel der Männer und Frauen fuhren.

Als er selbst an der Reihe war, blickte er starr geradeaus. Er hatte für Sekunden das Gefühl, als würden tausend glühende Nadeln in sein Gehirn gestoßen, aber er empfand dies nicht wirklich als Schmerz.

Als die Kugel alle Menschen untersucht hatte, schwebte sie auf den Kyrrhan zu. Wieder bildeten sich die Lichtfinger und fuhren tastend über den Gnomenkopf.

Dann verschwand die Kugel ebenso unverhofft, wie sie gekommen war.

Wieder herrschte fast eine Minute lang Stille im Schiff. Dann brach von einem Augenblick zum anderen ein Höllenlärm los. Jeder der bisher apathisch dastehenden Menschen schrie, fuchtelte mit den Armen in der Luft herum oder sprang auf andere Besatzungsmitglieder zu und brüllte sie an, sie sollten endlich zu sich kommen. Für einen unsichtbaren Beobachter hätte es so aussehen müssen, als wolle jeder jedem an den Kragen  bis die beiden Frauen und die vier Männer in der Zentrale begriffen, welchen Zirkus sie veranstalteten.

Mario war als erster wieder in der Lage, zu sprechen, nachdem der Schock die Zungen der Crew für die Sekunden, in denen sich die Raumfahrer ungläubig ansahen, gelähmt hatte.

»Ihr bewegt euch wieder? Ihr seid endlich wieder bei euch?«

Mario hatte Atan immer noch an den Armen gepackt. Jetzt riß der kleine Astrogator sich los.

»Ausgerechnet du, Mario! Ausgerechnet du mußt das fragen! Du hast den besten Ölgötzen von euch allen abgegeben.«

Wieder redeten alle auf einmal los, bis Cliff McLane eine leere Flasche packte und gegen eine Wand schleuderte. Sofort hörte das Tohuwabohu auf, und die Crew sah ihren Commander erschrocken an.

»Nun hört gut zu«, rief Cliff, doch weiter kam er nicht. Argus-zwei watschelte in die Mitte der Zentrale und hob einen Arm.

»Barbaren! Ich sagte immer, daß ich allein unter Barbaren bin. Ihr könnt euch nachher weiter streiten, soviel ihr Lust habt. Doch vorher seht auf die Schirme!«

Argus-zwei nahm einige Schaltungen vor, bis die Zentrale Bildplatte und einige Monitore das Bild des Weltraums mit der gigantischen Kugelschale aus Sonnen zeigten, während auf den restlichen Schirmen die Messungen der Hyperortung abzulesen waren.

»Der Normalraum!« entfuhr es Arlene. »Dann haben wir es also doch geschafft. Wir haben den Transit-Bahnhof benutzt und sind ...« Sie drehte sich schnell nach Cliff um. Dann sah sie Atan und Mario an. »Wo sind wir?«

»Einen Augenblick«, sagte Argus-zwei. Er watschelte zum Getränkespender und kam mit zwei Bechern Fruchtsaft zurück.

»Der Zweck heiligt die Mittel lautete eine der wenigen zutreffenden Redensarten von euch Barbaren. Ich bitte dies, was ich nun tue, nicht als etwas zu betrachten, mit dem ich mich mit euch auf eine Stufe stelle.«

Argus-zwei kippte dem immer noch tief schlafenden Kyrrhan beide Becher über den Kopf.

Der Gnom schrie auf und war mit einem Satz auf den Beinen. Bevor er protestieren konnte, hatte der kleine Roboter ihn am Kragen gepackt und zur Bildplatte geschleppt, über deren Rand der Zwerg gerade blicken konnte.

»Was ist das?« fragte Argus-zwei.

Der Kyrrhan sah die leuchtende Kugelschale und begann wieder zu schreien und zu zetern, daß man nur schnell wegfliegen sollte, fort von diesem Ort des Grauens, solange noch Zeit dazu war. Er beschrieb furchtbare Ausgeburten der Hölle, die schon jetzt ihre Klauen nach dem Schiff ausstreckten, um es zu verschlingen. Erst eine Ohrfeige brachte ihn zur Ruhe.

Cliff McLane stand vor ihm und drückte ihm den Zeigefinger auf die Nase.

»Das ist eine Methode der Barbaren, um böse Geister auszutreiben«, sagte er. Dann zeigte er auf die Kugelschale.

»Das ist sie«, jammerte der Kyrrhan. »Oh ja, das ist sie. Warum habt ihr das getan? Warum habt ihr den Tod gesucht? Ihr habt es geschafft, ihr Unglückseligen! Dies ist sie  die Heimstatt des Goldenen Eies!«

Obwohl McLane keine andere Antwort mehr erwartet hatte, jagten ihm die Worte des Gnomen einen eisigen Schauer über den Rücken.

Cliff trat dicht an den Rand der Bildplatte und sah die Kugelschale lange an. Der Anblick flößte ihm Angst ein. Dann las er noch einmal die Werte von den Orterschirmen ab.

Das also war das Ziel. Hier sollten alle Entscheidungen fallen.

Cliff schüttelte schweigend den Kopf. Er spürte, wie sich eine Hand auf seinen Arm legte. Arlene. Aus ihrem Blick sprachen ebenfalls Angst und völlige Unsicherheit.

Cliff spürte, daß er hier etwas vor sich sah, das einzig im Universum war, etwas, das unvorstellbare Macht und Größe verkörperte, das raum- und zeitlos war.

Der Nabel der Welt, Anfang und Ende der Schöpfung  ein phantasiebegabter Mensch hätte viele Worte dafür finden können.

Nur eines wußte Cliff McLane in diesem Augenblick genau.

Dies war die letzte große Herausforderung, der Schlüssel zur Zukunft  vielleicht nicht nur zur Zukunft der Menschheit. Hier würden die entscheidenden Weichen gestellt werden.

McLane hatte die Worte des Kyrrhans im Ohr. Noch konnten sie zurück.

Konnten sie das wirklich noch?

Zum erstenmal in seinem Leben empfand Cliff so etwas wie Angst vor der eigenen Courage. Er wußte, daß der Schritt, den er jetzt zu tun hatte, endgültig sein würde.

Doch die Entscheidung war längst gefallen. Der Kyrrhan jammerte und protestierte vergeblich.

Vor den gewaltigen kosmischen Perspektiven, die sich hier und jetzt auftaten, schien die Frage, wie man es schaffen sollte, in die Heimstatt des Goldenen Eies vorzudringen, fast schon nebensächlich.

»Die Kommandanten der anderen Schiffe melden sich!« rief Helga Legrelle. »Bei ihnen herrscht maßlose Verwirrung.«

»Das ist kein Wunder«, sagte Argus-zwei. »Immerhin haben sie kein Wesen von meiner Intelligenz an Bord, das sich nicht mit Nebensächlichkeiten aufhält, sondern den Kern der Sache sieht.«

McLane seufzte und nickte Helga zu. Arlene klammerte sich immer noch an ihn. Mario, Atan und Major Brian Hackler hielten sich schweigend im Hintergrund.

»Ich spreche zu ihnen, Helgamädchen«, sagte Cliff. Dabei hatte er nicht die leiseste Ahnung davon, was er ihnen sagen sollte.



*



Die Expeditionsschiffe hatten wieder Fahrt aufgenommen. Langsam flogen sie in Richtung der toten Galaxis, als wollten sie sich an einen unberechenbaren Gegner heranpirschen.

Die Kommandanten hatten ihre Mannschaften beruhigen können. McLane hatte angekündigt, daß er in Kürze eine Erklärung abgeben würde. Vorher mußte er selbst wissen, was während des Durchgangs durch den Transit-Bahnhof geschehen war.

Argus-zwei hatte eine phantastisch anmutende Theorie aufgestellt, nach der zunächst nur ein Teil der Expeditionsteilnehmer und der Schiffe befördert worden sei. Sie waren gewissermaßen dupliziert worden. Es hatte zwei McLanes zwei ORIONS und zwei Expeditionsflotten gegeben, die getrennt voneinander allein nicht existenzfähig waren. Argus-zwei konnte keine Angaben über die Zeit machen, in der dieser Zustand geherrscht hatte. Er räumte sogar ein, daß während des Transportvorgangs mit all seinen Begleiterscheinungen überhaupt keine Zeit vergangen sein könnte. Als Argument dafür führte er ins Feld, daß alle Menschen an Bord der »zurückgebliebenen« Schiffe zwar räumlich nebeneinander, aber in verschiedenen Zeitebenen existiert haben mußten, was erklärte, daß jeder zwar selbst in der Lage gewesen war, sich zu bewegen, alle anderen aber  von ihm aus gesehen  erstarrt waren.

Auf der »anderen Seite« hatten sich seelenlose Duplikate befunden, zwar Teil der Originale, die entweder noch in M 3 steckten oder in einem unbekannten Zwischenraum, die aber nicht auf Dauer lebensfähig waren. Erst nach einem Test, so Argus-zwei, sei die Vereinigung erfolgt  im Zielgebiet vor der Heimstatt des Goldenen Eies.

Seltsamerweise erinnerten sich sowohl McLane als auch seine Gefährten an die leuchtende Kugel. Es war die einzige Erinnerung an ihr »Schattendasein«.

»Ich glaube, Argus hat recht«, sagte McLane, nachdem der kleine Roboter seine Ausführungen beendet hatte. »Der Test ...« Er drehte sich zu Helga um und bat sie, die Kommandanten der anderen Schiffe danach zu fragen, ob sie und ihre Mannschaften ebenfalls leuchtende Kugeln beobachtet hatten.

»Keiner von ihnen«, sagte Helga Legrelle nach einer Weile. Cliff hatte keine andere Antwort erwartet.

Wer auch immer in der Heimstatt des Goldenen Eies lebte oder die Zugänge zu ihr bewachte  er hatte nur die Menschen in der ORION X geprüft.

»Wenn jetzt einer von euch von ›Impulsträgern‹ zu reden beginnt, drehe ich ihm eigenhändig den Hals um«, knurrte McLane.

Alle, mit Ausnahme von Major Hackler und dem Kyrrhan, wußten, worauf Cliff anspielte.

Oft genug hatten Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos oder von den Erben des Rudraja und des Varunja beeinflußte Wesen in nicht logisch zu erklärender Weise auf das Auftauchen der ORION-Crew reagiert. Ishvar hatte zum erstenmal offen davon gesprochen, daß die Mitglieder der Crew »Impulsträger« seien, allerdings nicht näher erklärt, was er damit meinte. Cliff McLane und seine Gefährten indes waren fast davon überzeugt, daß sie am Kreuzweg der Dimensionen auf irgendeine unbekannte Art und Weise konditioniert worden waren.

War es auch jetzt wieder diese Eigenschaft, Impulsträger zu sein, gewesen, die die leuchtende Kugel in die ORION »gezogen« hatte? Wenn ja, wie mochte der Test ausgefallen sein? Wer hatte die Kugel geschickt?

Die Crewmitglieder begriffen und schwiegen. Hackler jedoch stellte sich vor McLane und fragte:

»Was hat es mit diesen Impulsträgern auf sich, McLane? Ich verlange, über alles unterrichtet zu werden, was sich an Bord unseres Schiffes befindet oder tut. Was also sind diese Impulsträger? Ich verlange eine Erklärung, McLane!«

Der Commander stieß einen Fluch aus und schlug mit der Faust auf den Rand der Bildplatte.

»Herrje! Als ob wir nichts Wichtigeres zu tun hätten, als Ihnen unsinnige Fragen zu beantworten! Sehen Sie auf die Schirme, Major! Dies hat uns jetzt zu interessieren, diese gigantische Kugelschale und die toten Sterne um sie herum!«

»Lenken Sie nicht ab«, sagte Hackler ungerührt. »Ich möchte sie sehen.«

»Wen?« fragte Cliff entgeistert, mit den Gedanken schon wieder bei den Problemen, die vor ihm und der Expeditionsflotte lagen. »Was?«

»Diese Impulsträger natürlich!«

Atan Shubashi machte Cliff ein Zeichen. Dann nahm er den Major beim Arm und setzte seine geheimnisvolle Miene auf.

»Sie wollen wirklich wissen, was diese Impulsträger sind?«

»Natürlich will ich das! Ich habe das Recht dazu!«

Atan nickte. Er gab Hackler ein Zeichen, und der Major beugte sich zu ihm herüber, bis Atans Lippen nur Zentimeter von seinem Ohr entfernt waren.

»Im Vertrauen, Major«, flüsterte Shubashi. »Es handelt sich um noch in der Erprobung befindliche Hosenträger für Spezialraumanzüge.«

»Sie ...!«

Entrüstet wandte Hackler sich ab. Er würde die Crew während der nächsten Minuten nicht mehr stören. Cliff atmete auf und winkte Atan herbei.

»Was hältst du davon?« fragte er. »Mit der Heimstatt des Goldenen Eies kann nur das Innere der Kugelschale gemeint sein. Wir müssen irgendwie hineingelangen. Aber wie?«

»Ein direkter Einflug durch die Sonnen wäre sicherer Selbstmord«, murmelte Atan. Er drückte auf ein paar Tasten und las die vom Bordcomputer eingeblendeten, inzwischen aufgrund der Hyperortung ermittelten Werte. »Zwischen den Sonnen müssen derart starke Kraftfelder pulsieren, daß selbst ein Planetenriese wie unser Jupiter beim Versuch des Durchgangs in Sekundenschnelle pulverisiert würde. Nein, wir müssen etwas anderes finden.«

Etwas anderes, dachte McLane grimmig. Hier waren sie nun, neunzehn Schiffe der Erde am Ziel ihrer langen Reise  und zur Hilflosigkeit verdammt. War es überhaupt an den Menschen, die Initiative zu ergreifen? Gehörte die strahlende Kugel zum Wachsystem des Transit Bahnhofs oder war sie aus der Kugelschale selbst oder von einer vorgelagerten Bastion, vielleicht irgendwo zwischen den toten Sonnen, gekommen?

War man in der Heimstatt des Goldenen Eies von der Ankunft der Expeditionsflotte unterrichtet, und wenn ja, wie würden ihre Bewohner reagieren? Erwarteten sie, daß die Menschen den ersten Schritt taten, oder würden sie ein Zeichen geben, wenn sie den Zeitpunkt für gekommen hielten?

In der Zentrale der ORION herrschte Niedergeschlagenheit.

»Ihr habt es also eingesehen!« rief der Kyrrhan und fuchtelte mit den dürren Armen in der Luft herum. »Es gibt keinen Weg ins Innere der Kugelschale. Die Heimstatt des Goldenen Eies ist für euch verschlossen. Was also hält uns noch an diesem Ort? Kehren wir um, schnell! Erkennt endlich die Sinnlosigkeit eures Unternehmens!«

»Es muß aber einen Weg geben«, kam es von Argus-zwei. »der Hylathier selbst sagte, daß schon andere Wesen zur Heimstatt des Goldenen Eies gelangt wären.«

»Das waren Götter!« entgegnete der Kyrrhan schnell. »Mächtige Götter! Ihr aber seid nichts weiter als kraftlose Sterbliche, die das Schicksal und den Zorn der Götter herausfordern.«

Mario war unter Flüchen näher gekommen.

»Götter, eh?« fragte er mit zusammengekniffenen Augen. »Und wir sind nur kraftlose Sterbliche, ja?«

»So ist es!« ereiferte sich der Kyrrhan. »Ihr seid ohne Macht und müßt ...«

Mario holte aus und gab dem Zwerg mit solcher Wucht eine Ohrfeige, daß der Kyrrhan sich einmal um die eigene Achse drehte, dann ins Stolpern geriet und hart auf den Boden der Zentrale schlug.

»Das sollte nur unsere Kraftlosigkeit demonstrieren!«

Der Kyrrhan blieb am Boden liegen und starrte de Monti fassungslos an. Sofort war Major Brian Hackler bei ihm und erkundigte sich, ob nichts gebrochen sei.

»Das wird Sie teuer zu stehen kommen, de Monti!« sagte er dann mit anklagendem Blick. »Ich wußte, daß Sie ein Flegel sind, aber dies bricht Ihnen den Hals. Ich werde einen Bericht schreiben und darin besonders hervorheben, daß Sie Ihre körperliche Überlegenheit schamlos gegen einen Schwächeren, noch dazu einen Gast, ausnützen!«

»Schreiben Sie doch, was Sie wollen!« Mario winkte ab. »Und tun Sie mir einen Gefallen: Halten Sie endlich den Mund!«

»Das werde ich nicht tun! Wenn der Kyrrhan sagt, daß es Götter waren, die zur Heimstatt des Goldenen Eies gelangt waren, dann haben wir ihm das zu glauben. Schließlich kennt er sich hier besser aus als Sie alle zusammen.«

Cliff mischte sich ein und sagte:

»Wo Sie sich doch so gut mit ihm verstehen, Major, dann fragen Sie den Kyrrhan doch, was die Heimstatt des Goldenen Eies eigentlich ist. Ihnen gibt er vielleicht eher Auskunft als uns. Denn allmählich sollten wir eine etwas konkretere Vorstellung von unserem Ziel gewinnen.«

»Das werde ich!« erklärte der Major und stellte eine entsprechende Frage.

Der Kyrrhan strafte die ORION-Crew mit einigen verachtungsvollen Blicken, ehe er sich wieder Hackler zuwandte.

»Ich sagte schon oft genug, daß es ein Ort des Grauens ist. Die Heimstatt des Goldenen Eies ist in der Lage, jeden Feind zu besiegen, jeden, der das, was in ihr schlummert, zu wecken wagt.«

»Was schlummert in ihr?« drang Hackler, der seine große Stunde für gekommen hielt, weiter in den Zwerg. »Sind es intelligente Lebewesen?«

»Geister«, sagte der Kyrrhan. »Böse Geister bevölkern die Heimstatt des Goldenen Eies.«

»Cliff«, sagte Arlene. »Wie lange sollen wir uns diesen Unsinn noch anhören? Die Kommandanten der anderen Schiffe werden ungeduldig. Dort vor uns liegt unser Ziel. Auf der Erde wartet man auf Ergebnisse oder zumindest eine Nachricht von uns, und wir streiten uns um Begriffe und jagen Phantomen nach! Wir haben bisher keinen verrückten Kyrrhan gebraucht, warum ignorieren wir ihn und seinen neuen Freund nicht einfach und tun das, was wir für richtig halten? Wann funken wir die Heimstatt des Goldenen Eies endlich an?«

»Jawohl!« kam es von Mario. »Sie hat recht. Helga, an die Arbeit!«

»Zu Befehl, Herr Kommandant. Cliff?«

»In Ordnung. Funke die Kugelschale an, Helga. Diejenigen, die dort leben, sollen wenigstens wissen, daß wir in friedlicher Absicht kommen, ehe wir näher herangehen. Und mir gibst du einen Kanal für die Expeditionsschiffe. Ich informiere die Kommandanten. Falls wir in einer Stunde keine Antwort haben, versuchen wir, in die Galaxis einzufliegen und so nahe wie möglich an die Kugelschale heranzukommen. Mario, füttere den Computer mit ... Mario?«

De Monti war völlig geistesabwesend. Er schrak auf.

»Ich erinnere mich jetzt an etwas«, sagte er hastig. »Helga, du hattest doch die Aufzeichnungsgeräte eingeschaltet, bevor wir den Transit-Bahnhof erreichten. Dann müßte jedes Wort, das während des Durchgangs geredet wurde, aufgenommen sein.«

»Natürlich, aber was ...?«

»Laß gut sein, funke ruhig weiter!«

Mario war schon bei den entsprechenden Geräten. Helga und Cliff sahen sich an und zuckten die Schultern.

Eine Stunde später hatte sie keine Antwort erhalten. Mittlerweile waren die Kommandanten der achtzehn anderen Schiffe informiert. Die ganze Expeditionsflotte ging gleichzeitig auf Hyperspace. In der Zentrale der ORION X fluchte Mario de Monti, weil er noch immer nicht gefunden hatte, wonach er suchte.

McLane hielt die Versuche des Kybernetikers ohnehin für sinnlos. Was sollte auf den Magnetbändern gespeichert worden sein, wo sich alle an Bord befindlichen Menschen doch während des Durchgangs durch den Transit-Bahnhof aller Wahrscheinlichkeit nach in verschiedenen Zeitebenen befunden hatten?

Doch Cliff irrte sich.



*



Nur widerwillig nahm Mario die Arbeit am Bordrechner wieder auf, als die Expeditionsflotte zwischen den ausgebrannten Sternen in den Normalraum zurückfiel. Auf Fragen danach, was er eigentlich suche und woran er sich erinnert habe, schwieg er eisern.

McLane machte sich Sorgen um den Freund. Doch im Augenblick hatte er keine Zeit, sich um ihn zu kümmern. Helga Legrelle tat ihr Bestes, um gleichzeitig für einen reibungslosen Kontakt zu den anderen Expeditionsschiffen zu sorgen und dabei immer noch zu versuchen, Antwort aus der Kugelschale zu erhalten.

Mit jeder Minute, die ergebnislos verstrich, wuchs McLanes Unbehagen. Die Kugelschale konnte unmöglich natürlichen Ursprungs sein. Das bedeutete, daß jemand sie geschaffen hatte, und zwar jemand, der eine solch hochstehende Technologie besessen hatte, daß es schwerfiel, sich vorzustellen, er sei von heute auf morgen einfach verschwunden. Ishvar hatte zur Heimstatt des Goldenen Eies gewollt, nachdem ihn die Vorthanier aus jenem Zustand befreit hatten, in dem er die Schwingen der Nacht überdauert hatte. Dies war für Cliff ein weiteres Indiz dafür, daß die Heimstatt des Goldenen Eies bewohnt war.

In seinen Augen war es kein gutes Zeichen, daß die Menschen keine Antwort erhielten.

Der Weltraum um die ORION X herum war darüber hinaus nicht gerade dazu angetan, die Stimmung an Bord zu heben. Es war, als ob der eisige Hauch des Todes durch die Hülle bis in die Zentrale hineinschlug. Überall ausgebrannte Sonnen, die vielleicht früher einmal Leben gespendet hatten  auf Millionen von blühenden Planeten.

Der Gegensatz konnte nicht krasser sein  hier die toten Sterne, dort, in Flugrichtung, die ungeheure Zusammenballung von Energien. McLane mußte sich dazu zwingen, nüchtern zu denken und die phantastische Spekulation, die sich ihm aufdrängte, zurückzuweisen, bis er mehr wußte.

»Wir nähern uns der Sonnenschale bis auf zehn Lichtjahre«, sagte der Commander. Helga Legrelle gab die Anordnung an die anderen Expeditionsschiffe weiter. Kurz darauf war die Flotte wieder aus dem Normalraum verschwunden.

Minuten vergingen. Wieder hielten die Menschen den Atem an und blickten gebannt auf die Monitore, wo immer neue Zahlenreihen erschienen. Nur Mario stand wieder an den Aufzeichnungsgeräten.

McLane begann zu schwitzen, als die Entfernung zum Ziel immer schneller schrumpfte. Noch knapp fünfzig Lichtjahre bis zur Kugelschale, vierzig, dreißig ...

Das Chaos brach über die terrestrischen Schiffe herein, als Mario triumphierend aufschrie. Niemand verstand ihn. Die Raumfahrer wurden aus ihren Sitzen gerissen und quer durch die Zentrale geschleudert. Das Licht flackerte. Irgendwo im Leib der ORION explodierte etwas. McLane hatte das Gefühl, jemand triebe ihm einen Keil in den Schädel und versuchte, ihn auseinanderzusprengen. Schreiend preßte er sich die Hände gegen die Schläfen. Sekundenlang waren die Andruckabsorber überlastet und ließen mindestens fünf g »durch«. Cliff glaubte, die Lungen würden ihm aus der Brust gerissen. Sterne tanzten vor seinen Augen. Er rang nach Luft und kämpfte gegen die Ohnmacht an. Er verlor jedes Gefühl für die Zeit. Er hörte die Gefährten schreien und einen nach dem anderen verstummen.

Dann war nichts mehr.

Als er zu sich kam, lag Cliff vor dem Funkpult flach auf dem Rücken. Er sah die Decke der Zentrale. Die Lichter schmerzten in den Augen.

Stille.

Cliff hatte Angst, aufzustehen, Angst vor dem, was er sehen würde.

Er gab sich einen Ruck und drehte sich auf die Seite. Helga Legrelle lag reglos neben ihm. Hinter ihr stand Argus-zwei.

»Fehlkonstruktionen«, kam es schnarrend vom kleinen Datenroboter. »Ihr seid wirklich Fehlkonstruktionen, die einfach umfallen, wenn es ungemütlich für euch wird. Was wärt ihr ohne mich?«

»Glücklich«, seufzte McLane, bevor ihm die Bedeutung von Argus' Worten zu Bewußtsein kam. Er preßte die Zähne aufeinander und richtete sich auf. Sekundenlang hatte er das Gefühl, daß die Umgebung sich um ihn drehte, dann wich die Benommenheit.

Mario kam gerade zu sich. Alle anderen waren noch bewußtlos.

»Du hast uns in Sicherheit gebracht?« fragte der Commander.

»Wer sollte sonst dazu in der Lage gewesen sein?« fragte Argus-zwei. »Ich habe mit Hilfe des Bordrechners dafür gesorgt, daß wir aus der unmittelbaren Gefahrenzone herauskamen. Die anderen Schiffe vollzogen das Manöver mit. Allerdings muß ich dazu raten, schnellstens aus der Umgebung der Kugelschale zu verschwinden.«

»Aber was ist passiert?« Cliff stand schon wieder an der Bildplatte und versuchte, aus den eingeblendeten Daten schlau zu werden.

»Wir kamen bis auf genau zwanzig Lichtjahre an die uns am nächsten stehende Sonnenkonfiguration heran«, erklärte der Roboter. »Dann wurden alle Schiffe übergangslos aus dem Hyperraum gerissen. Als ihr funktionsunfähig wart, brachte ich die Flotte in Sicherheit.«

McLane wußte nicht, ob er weinen oder lachen sollte. Nach und nach kamen jetzt alle Crewmitglieder zu sich. Auch Major Hackler und Harlan Gustavsson richteten sich auf. Nur der Kyrrhan lag nach wie vor am Boden, ohne sich zu rühren.

»Kümmern Sie sich bitte um Ihren Partner, Hargus«, sagte McLane. Er nahm eine Schaltung vor, und die Bildplatte zeigte den Weltraum. Die Sonnen der Kugelschale nahmen die gesamte Projektionsfläche ein.

McLane überlegte nicht lange. Argus' Worte im Ohr, befahl er den sofortigen Rückzug. Mario, der eben noch etwas hatte sagen wollen, nickte grimmig und programmierte den Kurs, der synchron von den Bordrechnern der anderen Schiffe übernommen wurde. Die Flotte schoß davon. An Bord der Schiffe, deren Besatzung noch bewußtlos war, übernahm der Computer die Steuerung. Erst 150 Lichtjahre von der Kugelschale entfernt fiel die Expeditionsflotte in den Normalraum zurück.

McLane wischte sich den Schweiß von der Stirn und ließ sich in seinen Sessel fallen.

»Und nun?« fragte er resigniert. Er zuckte die Schultern und blickte Helga nur an. Sie verstand und schaltete eine Funkverbindung zu den anderen Schiffen. Wenig später waren die Kommandanten über das Vorgefallene unterrichtet. Zu Cliffs großer Erleichterung gab es keine Toten, sondern nur ein halbes Dutzend leicht verletzte Raumfahrer.

»Und nun«, kam es von Mario de Monti, »darf ich wohl endlich sagen, was mir eingefallen ist. Während des Durchgangs durch den Transit-Bahnhof hatte ich Kontakt mit Norma.«
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Die Situation:

Die Expedition hatte, allen Schwierigkeiten zum Trotz, jenen Ort im Universum erreicht, an dem sich die mysteriöse Heimstatt des Goldenen Eies befand. Die Menschen der Erde hatten unter der »Führung« des Kyrrhans das geschafft, woran Ishvar, ASHRA und eine unbekannte Anzahl, den Menschen als Individuum weit überlegener Intelligenzen, gescheitert waren.

Doch das Tor war verschlossen. Auf das zaghafte Klopfen wurde nicht geantwortet, und das erste Anrennen hätte fast die Vernichtung der Expeditionsschiffe zur Folge gehabt. Frustration, stumme Wut und Enttäuschung machten sich breit.

In diese Situation platzte Mario de Monti mit der Mitteilung hinein, daß er während des Beförderungsvorgangs Kontakt mit Norma Russell gehabt habe. Jetzt wurde auch klar, warum de Monti erst jetzt damit herausrückte. Er hatte die Stelle gefunden, an der seine Rufe nach Norma aufgezeichnet worden waren. Auch die Stimmen der anderen Crewmitglieder waren zu hören. Es hörte sich so an, als hätte jeder eine »Sprechzeit« von etwa einer Minute gehabt. Die Raumfahrer wußten nun, daß dies die Zeit gewesen war, in der die zu Hörenden als einzige »gelebt« hatten, was die Theorie zunichte machte, daß die verschiedenen Zeitebenen quasi zusammengefallen waren.

McLane hörte auf, das Phänomen begreifen zu wollen. Mit Sicherheit gab es bei jedem Benutzen des Transit-Systems verschiedene Begleitphänomene, sobald der »Bahnhof« gewechselt wurde.

Für Cliff war jetzt einzig und allein wichtig, daß Norma Russell sich mit größter Wahrscheinlichkeit wieder auf der Erde befand und so erneut als Kontaktperson wirken und den Verantwortlichen auf Terra berichten konnte, was sich hier, in der Unendlichkeit des Weltraums, tat. Mit etwas Glück konnte sie so Leandra de Ruyter und Han Tsu-Gol ständig über die Expedition auf dem laufenden halten.

»Ich sah ihr Gesicht ganz deutlich vor mir«, sagte Mario immer wieder. »Ich rief ihr zu, daß ihr alle wie tot wart, daß wir Hilfe brauchten. Ich weiß, daß sie mich hörte, aber sie schien mich nicht zu verstehen. Es war, als ob ...« Mario zuckte die Schultern und machte eine Geste der Hilflosigkeit. »Ich hatte das Gefühl, daß sie abgelenkt war, mit ihren Gedanken nicht ganz bei der Sache. Irgend etwas spukte in ihrem Unterbewußtsein herum.«

»Wenn wir davon ausgehen, daß sie sich wieder auf der Erde befindet, wird sie versuchen, erneut Kontakt zu bekommen«, überlegte Cliff laut. »War sie deiner Meinung nach zu schwach, um dich verstehen und antworten zu können, Mario, oder nur abgelenkt?«

»Abgelenkt. Ich habe keine Ahnung, welche psionischen Energien ein Mensch in Todesangst freimachen kann. Jedenfalls muß sie dadurch unbewußt alarmiert worden sein, so daß sie zu träumen begann. Erinnert euch an den Einflug in die Dyson-Kugel, da war es ähnlich.«

McLane nickte grimmig.

»Sie wird auf einen weiteren Kontakt warten, und du wirst ihr helfen, Mario. Von nun an hast du eine Spezialaufgabe. Du wirst an nichts anderes mehr denken als an Norma, und zwar so intensiv, wie du kannst.«

»Aber ...« Mario war verunsichert. »Ich denke an nichts lieber als an Norma, aber du kannst doch nicht im Ernst verlangen, daß ich unsere Situation ignoriere und mir stundenlang Normas Gesicht vorstelle? Wer bedient den Bordcomputer?«

»Das kann Harlan für dich übernehmen.«

Harlan Gustavsson war bereits auf dem Weg zu Marios Platz. De Monti sah ihm mit offenem Mund nach.

»Kopf hoch«, sagte Cliff und klopfte dem Freund auf die Schulter. »Stell dir vor, sie würde sehnsüchtig auf dich warten.«

»Das brauche ich mir gar nicht erst vorzustellen«, murrte de Monti. »Das tut sie ohnehin.«

Er wandte sich ab und ließ sich seufzend in einen Sessel fallen. McLane grinste Atan an.

»Sie wird sich melden, sobald sie uns erträumen kann. Und nun sehen wir zu, wie wir die Nuß knacken können. Vorschläge?«

»Wir sollten die Kugelschale vorerst einmal Kugelschale sein lassen und uns hier umsehen«, meinte Arlene. »Fliegen wir doch einfach die nächste ausgebrannte Sonne an und sehen nach, ob sie Planeten hat. Vielleicht finden wir Überreste früherer Zivilisationen. Die Heimstatt des Goldenen Eies ist nicht aus dem Nichts heraus hier entstanden. Sie ist konstruiert worden, und die ehemaligen Bewohner dieser Galaxis könnten uns wertvolle Hinweise hinterlassen haben.«

»Genau das denke ich auch«, stimmte Cliff zu. »Einwände?«

Selbst Brian Hackler schwieg.

»Die nächste Sonne, Atan?«

»1,338 Lichtjahre Entfernung«, antwortete der Astrogator.

Cliff nickte Helga zu.

»Wir fliegen sie an. Unterrichte die anderen Kommandanten. Überlichtflug bis zu zwei Lichtstunden an die Sonne heran.«

Kurz darauf nahm die Flotte Fahrt auf und verschwand im Hyperraum, um Minuten später, zwei Lichtstunden von der ausgebrannten Sonne entfernt, in den Normalraum zurückzufallen.

»Acht erkaltete Planeten«, meldete Atan kurz darauf. »Drei davon sind mit Eis überzogen. Nummer vier dürfte für uns interessant sein.«

»Dann sehen wir uns dort um«, sagte McLane. »Wir gehen in eine Kreisbahn.«


5.





Atan Shubashi entdeckte die Stadt bei der elften Umkreisung des Planeten. Mehrere schlanke Türme ragten aus dem Eis. Die meisten von ihnen waren eingefallen oder durch Meteoriteneinschlag zerstört.

Zwar konnte die Entdeckung keine große Euphorie unter den Expeditionsteilnehmern hervorrufen, wußte man doch, daß die Wesen, die diese und andere Städte einmal erbaut hatten, seit langer Zeit tot waren, aber nun stand fest, daß »Sommernachtstraum«, wie Argus-zwei die Galaxis aus unerfindlichen Gründen getauft hatte, tatsächlich technisch orientierte Zivilisationen hervorgebracht hatte. Und niemand zweifelte ernsthaft daran, daß dieser Planet nur einer von vielen ehemals bewohnten Planeten war.

»Drei von uns sollten sich dort unten näher umsehen«, sagte McLane. »Helga muß an ihrem Platz bleiben, Mario schwebt weisungsgemäß in höheren Regionen, und ich sollte ebenfalls an Bord der ORION sein, wenn einige Kommandanten ungeduldig zu werden beginnen. Wer bleibt also?«

Atan setzte eine Leidensmiene auf und nickte Arlene zu.

»Immer die Kleinen. Schon verstanden, Herr Kommandant. Der dritte ist doch nicht etwa ...?« Atan warf Hackler einen verstohlenen Blick zu. Der Major bemerkte ihn nicht. Er blätterte in seinen Dienstvorschriften.

»Keine Sorge«, kam es aus den Lautsprechern, und Hassos Gesicht erschien auf dem Bildschirm der Internverbindung. »Schon verstanden. LANCET Eins?«

Cliff nickte. Kurz darauf waren Arlene, Atan und Hasso in ihren Raumanzügen auf dem Weg zur Abschußkammer.
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Atan steuerte die LANCET. Arlene saß neben ihm, und Hasso stand auf die beiden Sitze gestützt und starrte durch die Panzerplastkuppeln in die trostlose Dunkelheit des Alls hinaus. Nur die Kugelschale spendete ein fahles Licht, das, vom Eis reflektiert, einige Einzelheiten der Planetenoberfläche erkennen ließ.

Niemand an Bord der LANCET redete mehr, bis Atan das Beiboot sanft wenige Dutzend Meter neben einem aus dem Eis ragenden, noch ziemlich unversehrten Turm landen ließ.

Atan schaltete die Scheinwerfer der LANCET ein. Weit gefächert, erhellte das Licht eine große Fläche und den gesamten Turm. Arlene stieß zischend die Luft aus.

»Aber das ist ...« Sie sah Atan, dann Hasso an. »Das sieht aus wie ein Raumhafen-Kontrollturm!«

»Immer langsam«, mahnte Hasso. »Du hast recht, der Turm hat Ähnlichkeit mit Kontrolltürmen, wie wir sie kennen, aber das kann Zufall sein. Wir wissen nichts über seine Erbauer. Die gleiche Form  ein völlig anderer Zweck.«

Atan berichtete zur ORION hinauf und kündigte an, daß er und Hasso die LANCET verlassen und versuchen würden, in den Turm einzudringen, nachdem er sich mit Sigbjörnson und Arlene abgesprochen hatte.

Wenig später war Arlene allein im Beiboot. Sie sah den Gefährten nach, wie diese sich immer weiter entfernten, bis sie direkt vor dem Turm standen.

Arlene hatte plötzlich Angst. Es war, als ob Atan und Hasso Teil der furchtbaren Leere würden, die überall um sie herum war. Sie mußte sich zusammenreißen, um die Freunde nicht zurückzurufen. Im Helmempfänger hörte sie die Stimmen der Männer, die alles schilderten, was sie sahen.

Atan fand eine ovale Öffnung, in etwa fünf Meter Höhe groß genug, um die Männer den Turm betreten zu lassen. Eine primitive Leiter führte bis zu ihr hinauf.

Solange ich ihre Stimmen höre, weiß ich, daß ihnen nichts geschieht, sagte Arlene sich immer wieder, als zuerst Atan und nach ihm Hasso in der Öffnung verschwanden.

Doch es dauerte keine Minute, bis die Funkverbindung abriß.
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Atan und Hasso bemerkten es nicht. Sie schilderten ihre Eindrücke wie bisher und nahmen an, daß Arlene still zuhörte.

Von den Helmscheinwerfern erleuchtet, präsentierte sich den Raumfahrern ein großer, runder Raum, der diese »Etage« des Turmes völlig ausfüllte. Es gab eine Reihe von überraschend gut erhaltenen Instrumentenbänken. Der zentimeterdicke Staub war ein Zeichen dafür, daß die ehemaligen Bewohner der Stadt den Turm schon geöffnet hatten, bevor die Sonne starb und alles Leben auf ihrer Welt ausgelöscht und vom ewigen Eis überzogen wurde.

Hasso wischte den Staub von einigen Pulten. Es kamen Bildschirme und Schaltbänke zum Vorschein.

»Arlene scheint recht gehabt zu haben«, murmelte Atan. »Entweder ist dies ein Kontrollturm für einen Raum- oder einen Flughafen.«

»Der vielleicht hundert Meter unter dem Eis liegt«, sagte Hasso.

»Hier oben finden wir nichts. Wir müssen einen Weg nach unten, zur eigentlichen Stadt finden.«

»Ob es überhaupt eine Stadt in unserem Sinne ist?« fragte Atan. »Vielleicht lassen wir uns zu sehr von unseren Wünschen leiten.«

»Was meinst du damit?«

»Die anderen Türme. Ich kann mir nicht helfen, aber einige von ihnen paßten ganz und gar nicht zu diesem hier. Sie erinnerten mich eher an Fördertürme.«

»Du hast eine lebhafte Phantasie«, sagte Hasso. »Wie sollen wir vorgehen? Wenn wir uns den Weg in die Tiefe brennen, laufen wir Gefahr, die Anlagen unter dem Eis zu zerstören. Außerdem kostete es uns zuviel Zeit. Wie sind die ehemaligen Bewohner dieses Planeten nach unten gelangt? Antigravitation werden sie kaum gekannt haben. Sieh dir die Instrumente genauer an. Sehr hoch kann die Technologie der Planetarier nicht entwickelt gewesen sein.«

Ein plötzliches leises Summen strafte die Worte des Maschineningenieurs Lügen. Als Hasso und Atan sich noch bestürzt ansahen, begann sich eine Wand des Kontrollraums teilweise zu erhellen.

»Ein Bildschirm«, entfuhr es Sigbjörnson. »Sieh doch! Jetzt sind unter dem Schmutz Linien zu erkennen.«

Ohne auf Atans Warnung zu hören, ging Hasso auf die helle Fläche zu und wischte mit dem Arm den schmierigen klebrigen Staub ab. Shubashi hatte die Strahlwaffe in der Hand, bereit, jeden Augenblick auf aus dem Nichts auftauchende Gegner zu schießen.

Es bedurfte nicht der fremdartigen Schriftzeichen, die in schnellem Wechsel auf der Projektionsfläche erschienen, um die Raumfahrer erkennen zu lassen, was der leuchtende rote Punkt, der zwischen einigen parallel senkrecht verlaufenden Geraden nach oben wanderte, zu bedeuten hatte.

»Ein Aufzug«, flüsterte Hasso. »Da haben wir die Antwort. Aber wenn die Bewohner dieser Stadt schon seit so langer Zeit tot sind  woher kommt dann die Energie? Notaggregate, die einen Zeitraum von mehreren Jahrtausenden überdauern, passen kaum zu einer minderentwickelten Technologie.«

»Und wenn die Planetarier nicht tot sind?« fragte Shubashi leise. »Vielleicht liegen sie in Kältekammern und werden jetzt, in diesen Augenblicken, zu neuem Leben erweckt! Vielleicht waren wir der Auslöser, vielleicht haben sie nur darauf gewartet, daß einmal jemand kommen und den Turm betreten würde ...«

»Vielleicht! Vielleicht!« fluchte Hasso. »Wir sind ja hier, um etwas über die ehemaligen Zivilisationen dieser Galaxis zu erfahren, und es wäre ein Glücksfall, wenn wir gleich hier auf Überlebende der Katastrophe treffen würden.«

»Katastrophe?«

»Was sonst? Von allein sterben die Sterne nicht!« Sigbjörnson zuckte die Schultern. Fast geistesabwesend zog auch er die Waffe. »Nicht so, wie es hier geschehen ist, Atan. Der Lift wird bald hier sein. Ich bin dafür, daß wir ihn benutzen. Wahrscheinlich hat unser Eindringen tatsächlich etwas in Gang gesetzt. Vielleicht haben wir auch, ohne es zu wissen, eine Schaltung ausgelöst, die dafür sorgte, daß wir abgeholt werden. Ich kann nicht an Überlebende glauben. Arlene  was meint unser Herr Kommandant?«

Keine Antwort.

»Laß uns zurückkehren, Hasso!« drängte Atan. »Hier stimmt etwas nicht!«

»Unsinn! Was ist mit dir los? Es ist nicht das erstemal, daß ein Funkverkehr durch fremdartige Kraftfelder gestört wird. Wir benutzen den Lift. Arlene wird die Energieentwicklung angemessen haben und zum richtigen Schluß gekommen sein.«

»Du bist verrückt, Hasso! Es kann eine Falle sein, und wir tappen hinein wie Raumkadetten! Du hast dich verändert. Was ist mit dir los?«

»Hör auf!« Sigbjörnson winkte ärgerlich ab. Er sah, wie der rote Punkt jetzt das obere Ende der Linien erreicht hatte. »Du bist plötzlich zum Angsthasen geworden. Der Lift!«

Wenige Meter vor den Raumfahrern bildete sich eine Öffnung im Boden, und ein zwei Meter hoher und ebenso breiter Zylinder schob sich in den Raum. Er war nach den Männern hin offen.

Hasso betrat ihn ohne zu zögern. Atan stand mit offenem Mund vor ihm und schien das Verhalten des Freundes nicht fassen zu können.

»Du bist ... du bist nicht mehr du selbst!« schrie er plötzlich. Er richtete die Waffe auf die Brust des Maschineningenieurs. »Komm 'raus da, Hasso! Du bist ...«

Die Worte erstarben Shubashi auf der Zunge, als er die Veränderung sah, die mit Hasso Sigbjörnson vor sich ging. Atan ließ den Strahler fallen.

»Komm jetzt!« sagte Hasso. »Worauf wartest du?«

Und Shubashi betrat den Lift. Völlig lautlos schloß sich der Zylinder und senkte sich in die Tiefe.
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Mit ausdrucksloser Miene starrte McLane auf die Bildplatte, von der ihm Arlenes Gesicht entgegensah.

»Sie hat recht«, sagte Mario. »Etwa zweitausend Meter unter dem Eis wird Energie produziert. Die Rate ist jetzt gleichbleibend.«

»Und es handelt sich einwandfrei um eine völlige Abschirmung nach außen«, kam es von Helga Legrelle. »Der Funkverkehr ist nicht aufgrund der Energieentwicklung allein unterbrochen. Schon vorher wurde der Turm isoliert.«

»Der Eingang steht nach wie vor offen«, sagte Arlene. »Wenn es eine Energieschranke oder sonst etwas gäbe, das Atan und Hasso daran hindert, zurückzukommen, müßten wir es orten können. Cliff, ich gehe hinein ...«

»Du bleibst, wo du bist!« befahl der Commander schnell. Er schloß für einen Moment die Augen und fluchte leise.

»Aber vielleicht brauchen sie Hilfe! Warum sonst sind sie noch nicht zurück? Sie müssen ebenso wie wir bemerkt haben, daß sie abgeschnitten sind, zumindest was den Funkverkehr betrifft. Und in einem solchen Fall ...«

»... haben sie unverzüglich umzukehren«, vollendete McLane. »Raumakademie, erste Klasse.« Cliff winkte ab, als Mario etwas sagen wollte. Hackler und Gustavsson hielten sich zurück. Selbst Argus schwieg.

»Ich kenne diesen Blick«, sagte Arlene leise, als er sie wieder ansah. »So hast du ausgesehen, als du deine ›Ahnungen‹ hattest, Cliff. Atan und Hasso wären längst wieder bei mir, wenn sie nicht durch etwas zurückgehalten worden wären, das meinst du doch?«

McLane nickte.

»Aber was ist es, Cliff? Wenn sie angegriffen worden wären, hätten sie sich gewehrt, und wir hätten etwas davon gemerkt.«

McLane gab sich einen Ruck.

»Du bleibst in der LANCET. Gustavsson und Argus-zwei werden neben dir landen und in den Turm gehen.«

»Warum ich nicht?«

»Weil du ...«

Weil du eine von uns bist! lag es dem Commander auf der Zunge. Weil wir anders sind und irgend etwas in diesem Teil des Universums auf uns reagiert! Etwas, das uns die Kugel schickte  uns, und nicht den anderen Schiffen!

Cliff hatte es aufgegeben, nicht wahrhaben zu wollen, daß das, was mit ihnen während des Aufenthalts am Kreuzweg der Dimensionen geschehen war, jetzt mehr und mehr an Bedeutung gewann. Bisher hatte es in den sechs Mitgliedern der ORION-Crew geschlummert, doch McLane war fast sicher, daß es bald eine neue, vielleicht entscheidende Bedeutung erlangen würde.

War die Heimstatt des Goldenen Eies jener Ort im Kosmos, an dem der Kreis sich schließen sollte? Würden die sechs Menschen dort erfahren, was die Erben des Varunja mit ihrer Konditionierung bezweckt hatten?

»Du gehst besser doch mit ihnen«, sagte McLane und änderte seinen Entschluß. Vielleicht mußte ein Impulsträger bei Gustavsson und Argus den Turm betreten, damit das, was mit Atan und Hasso geschehen war, sich wiederholte.

Cliff sah Harlan fragend an. Dieser nickte und zuckte lächelnd die Schultern. Argus lamentierte und beklagte sich darüber, wieder die Grobarbeit leisten zu müssen, wenn die Menschen ihre Unzulänglichkeit ausnahmsweise einmal einsahen, doch bald war er mit seinem Partner im Lift verschwunden.

»Das ist Willkür!« kam es erst jetzt von Major Brian Hackler. »Sie haben weder Herrn Gustavsson noch Argus-zwei gefragt, ob sie bereit sind, das Risiko auf sich zu nehmen, das Sie offensichtlich scheuen.«

»Wollen Sie gehen, Major?« fragte McLane, ohne Hackler anzusehen.

»Damit niemand mehr an Bord ist, der Ihnen auf die Finger schaut?«

»Dann halten Sie den Mund und schreiben Sie Ihren Bericht!«

Cliff kümmerte sich nicht mehr um Hackler. Helga Legrelle versuchte weiterhin, Hasso und Atan über Funk zu erreichen  vergeblich.

Die zweite LANCET wurde »abgeschossen«.

Ahnungen! dachte McLane bitter. Ja, er hatte sie wieder. Es war, als ob die Zukunft zum Greifen nahe vor ihm läge, nur durch einen feinen, milchigen Schleier von ihm getrennt, der nur vage Eindrücke durchließ.

Es war ein solcher Eindruck, der ihm sagte, daß Harlan und Argus zu spät kommen würden, um das, was immer auch unter der Planetenoberfläche geschah, noch aufhalten zu können.

McLane waren die Hände gebunden. Er konnte die Stadt nicht angreifen lassen oder den Turm stürmen, ohne die Freunde zu gefährden.

Er mußte die Herausforderung annehmen und warten. Was Atan und Hasso daran hinderte, zurückzukehren oder Funkkontakt aufzunehmen, war weder böse noch gut, weder Freund noch Feind. Es war anders, unfaßbar und in kein Schema zu pressen.

Cliff fühlte, daß es ein Teil dessen war, was am Ende des Weges, irgendwo dort im Innern der gigantischen Kugelschale, auf ihn und seine Gefährten wartete. Die Spitze des Eisbergs?

Cliff schüttelte den Kopf. Der Vergleich war unzutreffend.

Er begegnete Helgas und Marios Blicken. Sie waren ruhig geworden und mochten mit den gleichen Gedanken beschäftigt sein wie er.



*



Arlene wartete, bis Harlan und Argus-zwei ausgestiegen waren. Dann erst schloß sie den Raumanzug und verließ das eigene Beiboot.

Noch immer hatte sich bei den Türmen nichts gerührt. Der Eingang zu jenem, den Atan und Hasso betreten hatten, stand nach wie vor offen.

Arlene mußte sich dazu zwingen, hinter Harlan die Leiter zu besteigen. Argus schwebte neben den Menschen und verschwand als erster in der Öffnung.

Der Raum dahinter war leer. Nur Atans und Hassos Fuß abdrücke und Kratzspuren im Staub zeugten davon, daß die beiden Männer sich noch vor kurzem hier aufgehalten hatten.

»Sie können nicht einfach verschwunden sein«, murmelte Gustavsson.

»Das sind sie auch nicht«, kam es von Argus-zwei. »Sie benutzten den Aufzug, der in diesem Augenblick wieder nach oben kommt. Ich orte die Energieemissionen.« Eines der Ärmchen des kleinen Roboters zeigte auf die Projektionsfläche in der Wand, wo der rote Leuchtpunkt sich zwischen den Linien schnell zum oberen Rand der Darstellung hin bewegte.

Die Öffnung im Boden entstand wenige Augenblicke später. Arlene ging auf den offenen Zylinder zu, als gäbe es nichts Selbstverständlicheres auf der Welt. Sie hatte alle Angst verloren. Harlan wollte sie zurückhalten, als er die Veränderung sah, die mit ihr vorging.

»Du mußt sie lassen, Partner«, warnte Argus. »Sie wird uns führen. Ich habe mich in Cliff McLane getäuscht. Nicht einmal ich konnte wissen, was geschehen würde. Und ich hielt ihn für defekt.«

Während Gustavsson noch über die Worte des Roboters rätselte, watschelte dieser zu Arlene in den Lift. Harlan blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen.

Erwartete McLane, daß er zurückblieb und den Turm verließ, um die ORION von der LANCET aus zu benachrichtigen? Jetzt bestand kein Zweifel mehr daran, daß Atan und Hasso von etwas Fremdem beeinflußt worden waren  von der gleichen Macht, die auch Besitz von Arlenes Denken ergriffen hatte.

Der Zylinder schloß sich und glitt in die Tiefe. Gustavsson preßte sich gegen die kalte Innenwand, um möglichst weit von Arlene N'Mayogaa entfernt zu sein. Er konnte nicht lange in ihr Gesicht blicken, ohne geblendet zu werden.

Minuten vergingen, Stunden vielleicht, bis sich der Zylinder wieder öffnete. Arlene schob sich an Harlan und Argus, der seinen Partner festhielt, vorbei in die riesige Halle, die von fremden Maschinen ausgefüllt war.

Es war ein einziger großer Kontrollraum. Von hier aus mußte einmal die ganze Anlage, zu denen die Türme gehörten, kontrolliert worden sein. Bei jedem Kontrollpult befanden sich Bilder und Diagramme. Harlan brauchte nur einige Blicke darauf zu werfen, um zu wissen, daß er sich im Herzen eines ehemaligen Erzbergwerks befand.

Argus-zwei lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf Arlene, die zielstrebig auf einen etwa fünf Meter hohen Sockel genau im Zentrum der Halle zuging. Treppen führten hinauf, und oben auf dem Sockel standen Atan Shubashi und Hasso Sigbjörnson.

»Um Himmels willen!« entfuhr es Gustavsson, als er sah, daß auch die beiden Männer in eine golden schimmernde Aura gehüllt waren.

»Wir müssen sie zurückhalten!« schnarrte Argus plötzlich. »Ich messe übergeordnete Energien an. Gleich wird sich ein Transmitterfeld aufbauen!«

Harlan starrte seinen Partner ungläubig an. Ehe er etwas unternehmen konnte, schwebte Argus schon auf die Raumfahrer auf dem Sockel zu. Harlan begriff endlich und rannte los. Er kam nur wenige Meter weit. Plötzlich wurde der Sockel in violettes Licht getaucht. Arlene, schon fast bei den Stufen, schrie auf.

»Komm zurück, Argus!« brüllte Gustavsson, als er sah, wie der Datenroboter den Sockel erreichte und im violetten Leuchten verschwand. Fast im gleichen Augenblick erfüllte ein dunkelrotes Wabern den ganzen Raum. Irgend jemand schrie. Arlene wälzte sich am Boden, beide Hände gegen die Schläfen gepreßt. Harlan rannte auf sie zu und warf sich schützend über sie. Er kniff die Augen zusammen und versuchte, trotz der Helligkeit etwas zu erkennen. Zwei Gestalten schälten sich aus dem Leuchten  Argus und Atan Shubashi.

Das violette Licht verschwand ebenso plötzlich, wie es gekommen war. Es war ruhig in der Halle.

Der Sockel war leer. Harlan sah sich um, aber er fand Hasso Sigbjörnson nicht.

Die goldene Aura um Atan und Arlene war verschwunden. Benommen richtete die Raumfahrerin sich auf, und Shubashi sah sich um, als sähe er seine Umgebung zum erstenmal.

»Wo ... wo ist Hasso?« fragte er. »Und ihr  wo kommt ihr her?«

Gustavsson gab keine Antwort. Er sah Argus fragend an.

»Es besteht eine Wahrscheinlichkeit von 0,9779 dafür«, erklärte der kleine Roboter, »daß Sigbjörnson entstofflicht wurde. Ich konnte Shubashi gerade noch aus dem sich aufbauenden Transmitterfeld reißen, um zu verhindern, daß auch er von uns getrennt wurde.«

»Entstofflicht?« fragte Atan kopfschüttelnd. »Getrennt? Wovon redet der Kerl, Harlan?« Er zuckte leicht zusammen und stieß eine Verwünschung aus. »Jetzt erinnere ich mich. Wir waren dabei, den Turm zu untersuchen, als Hasso immer leichtfertiger wurde. Er war so anders und vergaß jegliche Vorsicht, als der Lift zu uns heraufkam und der Zylinder erschien. Und dann begann er zu strahlen ...«

»Weiter!« drängte Arlene. »Was war dann?«

»Ich weiß es nicht. Ich erinnere mich noch daran, wie Hasso sich aufzublähen schien und golden leuchtete, dann war nichts mehr.«

»Du hast selbst geleuchtet, Atan«, sagte Gustavsson. »Und du auch, Arlene. Ihr alle drei standet unter dem Bann des Fremden.«

»Und warum du nicht?«

»Euer Cliff weiß die Antwort«, kam es von Argus. »In diesem Fall ist er schlauer als ich. Aber auch er weiß nicht, wo sich Hasso Sigbjörnson befindet  falls er noch lebt.«

»Ich lasse ihn nicht im Stich!« rief Arlene aus. »Wir müssen nach ihm suchen! Wir dürfen nicht eher nach oben zurückkehren, bevor wir ihn nicht ...«

»Wir werden ihn hier nicht finden«, murmelte Atan. »Ihn nicht und auch nichts anderes. Fragt mich nicht, wieso. Ich weiß es einfach.«

»Ja«, sagte Arlene mit gesenktem Blick. »Du hast recht, Atan.«

Harlan Gustavsson verstand die Welt nicht mehr. Sosehr er auch protestierte und versuchte, sie zurückzuhalten, um den Sockel zu untersuchen  sie hörten überhaupt nicht auf ihn und gingen mit solchen Gesichtern auf den wartenden Zylinder zu, als fände dort ihr eigenes Begräbnis statt.

Hatte das Fremde ihre Sinne verwirrt? Daß ein Mitglied der ORION-Crew ein anderes einfach im Stich ließ, war etwas, das schlichtweg unvorstellbar war.

Fluchend und unter erneuten Appellen an die beiden Raumfahrer folgte Gustavsson ihnen in den Zylinder und hoffte, daß McLane dem ganzen Spuk ein Ende bereiten und eine neue Mannschaft senden würde, um nach Sigbjörnson zu suchen.

Harlans Hoffnung sollte sich nicht erfüllen.



*



Cliff McLanes Miene schien nur einen Gedanken auszudrücken:

Ich wußte es!

Atan hatte seinen Bericht beendet. Die beiden LANCETS waren eingeschleust, alle Besatzungsmitglieder in der Zentrale der ORION versammelt.

»Es wird keine Energie mehr auf dem Planeten erzeugt«, murmelte Mario, der jetzt als einziger die über die Bildplatte laufenden Daten der Orter beobachtete. »Tot.«

»Was schlägst du vor, Atan?« fragte McLane.

»Wir müssen die Nachbarsonnen absuchen«, sagte der Astrogator. »Und zwar systematisch. Ich bin dafür, daß der Verband sich aufteilt und daß jedem Schiff ein bestimmter Raumsektor zugewiesen wird. Irgendwo muß eine Gegenstation vorhanden sein. Diesen Planeten müssen wir finden.«

Cliff nickte. Den Verband aufsplittern, das hieß im Klartext, daß man ungestört bei der Suche nach Hasso und der Macht, die ihn entführt hatte, sein wollte. Noch besser wäre es gewesen, wenn die Crew ganz allein gewesen wäre, aber McLane konnte nicht soweit gehen, Hackler, Gustavsson, Argus und den Kyrrhan auf eines der anderen Schiffe zu schicken.

Atans Vorschlag mußte auf sie ebenso an den Haaren herbeigezogen wirken wie die Schilderung, die er und Arlene von der Bergwerksstadt gegeben hatten. Sie konnten nicht wissen, wie es unter dem Eis aussah, nachdem sie nur einen der Türme betreten und eine Kontrollhalle gesehen hatten. Um genau sagen zu können, daß es unten auf dem Planeten nichts anderes gab als verlassene Erzminen, Fördertürme und einen verfallenen ehemaligen Raumhafen unter dem Eis, hätte man ihn mehrere Tage lang untersuchen müssen.

Cliff hatte zumindest Hackler beruhigen können, indem er vorgab, daß Atan in der Kontrollhalle einen Kristall gefunden habe, in dem alles, was es an Informationen über den Planeten gab, gespeichert gewesen und auf telepathischem Wege dem Raumfahrer übermittelt worden war. Harlan Gustavsson, der wußte, daß dem nicht so war, schwieg nur, weil er von McLane darum gebeten worden war. Und Argus verfolgte die Diskussionen nach der Rückkehr mit großem Interesse. Seine Hauptsorge war, herauszufinden, welches Spiel hier gespielt wurde. Er hütete sich, einzugreifen.

»Aber Sie wollen doch Ihren Gefährten nicht wirklich einfach ... einfach vergessen!« kreischte Hackler nun, der nicht mehr länger an sich halten konnte.

»Woher will Shubashi wissen, daß er sich auf einem Planeten einer der Nachbarsonnen befindet? Ebensogut kann er irgendwo dort unten stecken, unter dem Eis. Wer sagt Ihnen, daß es dort keine Gegenstationen gibt?«

»Der Kristall, mein lieber Major«, sagte Gustavsson.

Cliff sah ihn dankbar an.

»Das reicht jetzt«, beendete der Commander die Diskussion. »Helga, eine Verbindung zu den anderen Schiffen. Wir gehen so vor, wie Atan es vorgeschlagen hat.«

»Ich möchte die Sektoren selbst festlegen, in denen die einzelnen Schiffe suchen, Cliff«, bat der kleine Astrogator. McLane nickte ihm zu. Hacklers Proteste im Ohr, sprach er kurz zu den Kommandanten und erklärte ihnen, wie sie weiter vorzugehen hatten. Er berichtete, daß man auf dem Planeten technische Anlagen und einen Kristall gefunden habe, der die Information enthielt, daß weitere Anlagen sich in der Nähe befänden und daß die Menschen dort eher etwas über die ehemaligen Zivilisationen von Sommernachtstraum erfahren könnten. Hassos Verschwinden erwähnte er nicht. Die Kommandanten der anderen Schiffe, die darüber durch Mithören des Funkverkehrs zwischen der ORION X und ihren LANCETS informiert waren, schwiegen taktvoll. Für sie war Sigbjörnson tot.

Atan nahm Cliffs Platz ein und wies jedem einzelnen Schiff den Raumsektor zu, den er vorher zusammen mit Mario errechnet hatte. Cliff wußte, warum Atan unbedingt selbst diese Sektoren festlegen wollte.

»Ihr werdet uns jetzt führen müssen«, sagte er wenige Minuten später zu Atan und Arlene, als der Verband sich teilte und die einzelnen Einheiten Fahrt aufnahmen. Hackler hatte sich in seine Kabine zurückgezogen, und Harlan versuchte sein Glück im Maschinenleitstand, wo er nur einige simple Handgriffe zu erledigen hatte. Alles andere übernahm der Bordcomputer, solange Hasso »abwesend« war.

Die fünf restlichen Mitglieder der ORION-Crew waren allein in der Zentrale. Alle Bordkommunikationssysteme waren abgeschaltet.

»Ich bin sicher, daß das, was von euch und Hasso Besitz ergriff, in irgendeinem Zusammenhang mit der Kugel steht, die während des Passierens des Transit-Bahnhofs in der ORION erschien«, fuhr der Commander fort.

»Beide Male waren nur wir betroffen. Wenn wir davon ausgehen, daß Hasso tatsächlich irgendwohin entführt wurde und ihr beide ihm fast gefolgt wäret, müssen wir annehmen, daß ihr unbewußt versuchen werdet, jenen Ort zu erreichen, an dem Hasso sich jetzt befindet. Das Fremde steckt noch in euch und ist unsere einzige Hoffnung, Hasso wiederzufinden.«

»Ich spüre nichts«, sagte Arlene leise. »Keine Beeinflussung.«

»Atan?«

»Es ist da, Cliff, nicht zu spüren, aber in uns. Ich wußte, in welchem Raumsektor die ORION zu suchen hat.«

»Was geschieht mit uns?« fragte Helga bange. »Das alles erinnert mich an die Erlebnisse vor dem Erreichen des Kreuzwegs der Dimensionen. Haben wir überhaupt noch Einfluß auf unser Schicksal?«

Mario de Monti schlug mit der Faust auf den Rand der Bildplatte.

»Jetzt reicht's mir! Wir hocken hier wie ein paar Lämmer auf der Schlachtbank. Sollen sich die ›Geister‹ meinetwegen an Bord tummeln, wie sie wollen! Solange ich klar denken und meine Arme und Beine bewegen kann, können sie mir gestohlen bleiben! Kommt endlich wieder zu euch! Ohne Hasso kehre ich nicht zur Erde zurück, und wenn ich den Rest meines Lebens damit verbringen muß, ihn zu suchen. Arlene, sag dem oder denen, die in deinem Kopf herumspuken, daß wir ...«

»Was?« wollte Atan wissen. Seine Stimme klang gereizt. »Was soll sie ihm sagen?«

Mario stand mit offenem Mund da und winkte heftig ab. Er schloß die Augen, tastete mit den Händen nach der Lehne des nächsten Sessels und setzte sich.

»Norma«, flüsterte er. »Ich sehe sie ...«


6.





Norma Russell befand sich in einem kleinen Raum innerhalb der Flottenbasis. Sie lag ausgestreckt auf einer Liege. Neben ihr saßen Han Tsu-Gol und Nancy Banning.

Nancy war es gewesen, die Norma dazu überredet hatte, in die Basis zurückzukehren und sich unter ärztliche Überwachung zu stellen, nachdem die Visionärin zweimal zusammengebrochen war.

Han Tsu-Gol beobachtete sie besorgt. Der Ärger darüber, daß Norma ihn nicht sofort nach dem ersten Kontakt mit der ORION informiert hatte, war verflogen. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß die in ihr arbeitenden psionischen Energien nach außen brachen. Ein weiterer »Traum« stand bevor. Die beiden Zusammenbrüche erklärten die Ärzte sich damit, daß Norma sich unbewußt gegen den Kontakt sträubte und so das Freiwerden der Energien blockiert hatte. Inzwischen hatte sie einige Injektionen erhalten, die ihre Verkrampfung lösen sollten.

»Immer noch Angst vor dem, das du sehen könntest?« fragte der Asiate mit gerunzelter Stirn.

»Es ist besser«, antwortete Norma. Dann fragte sie: »Was können wir denn tun? Sie sind in Gefahr, Tsu-Gol! Sie sind nicht mehr so, wie sie waren. Irgend etwas ist jetzt anders. Ich spürte es, als es über mich kam. Wie können wir ihnen helfen?«

»Gar nicht«, sagte Han. »Im Moment jedenfalls nicht. Aber wir müssen wissen, was mit ihnen geschieht! Du hast Angst vor den Bildern und sträubst dich gegen sie.«

»Nicht mehr«, flüsterte Norma. Han blickte von ihr zu Nancy, einen milden Vorwurf in den Augen. Nancy hatte ihm erklärt, warum sie Norma aufgesucht hatte. Daß sie gerade jetzt aufgetaucht war, stellte in seinen Augen eine zusätzliche Belastung für die Visionärin dar.

»Ich möchte allein sein«, bat Norma.

Der Verteidigungsminister nickte Nancy zu, strich der Liegenden beruhigend über das Haar und verließ mit Nancy den Raum.

»Wir warten hier«, sagte er im Korridor. »Sie fühlt, daß sich ihre Energien wieder aufbauen und möchte nicht, daß ihr jemand zusieht, wenn sie zu schreien beginnt.« Natürlich wurde Norma von den Ärzten beobachtet. Dennoch war Hans Gesicht voller Sorge. So wie jetzt hatte er Norma viele Monate nicht mehr gesehen. Um sich abzulenken, fragte er Nancy:

»Sie sprachen eben kurz von Ihren Nachforschungen und deuteten an, daß es weitere psionisch begabte Menschen auf der Erde geben könne. Was wissen Sie wirklich?«

»Als TECOM nach demjenigen suchte, der die Informationen über die verschollene ORION X übermittelt hatte, überprüfte er nur die Eltern jener Menschen, die Zugang zu seinen Terminals hatten, beziehungsweise sich diesen verschaffen konnten, also nur einen geringen Prozentsatz der Bevölkerung. Ich fand heraus, daß es weit mehr Menschen gibt, deren Gene soweit verändert sind, daß ihre Nachkommen ähnliche neue Fähigkeiten entwickeln können wie Norma.«

»Wie fanden Sie das heraus?« Han hatte die Augen zusammengekniffen. Nancy lächelte geheimnisvoll.

»Lassen Sie mir das kleine Geheimnis. Ich hatte viel Zeit für meine Nachforschungen  und Freunde.«

Han wollte nachhaken, als Norma zu schreien begann. Nancy wollte zu ihr, doch der Asiate hielt sie zurück.

»Alles, was sie von sich gibt, wird aufgezeichnet, und die Ärzte sorgen dafür, daß ihr nichts geschieht. Sobald ihr EEG bedenkliche Werte zeigt, bringen sie sie zu sich.«

Bedenkliche Werte! dachte Han Tsu-Gol dabei, und er fühlte die eigene Hilflosigkeit. Was für einen normalen Menschen »bedenklich« war, konnte für Norma etwas Selbstverständliches sein. Han hoffte, daß die Wissenschaftler bald einmal die Zeit dazu haben würden, das Versäumte nachzuholen, nämlich Norma gründlicher zu studieren, als dies bisher der Fall gewesen war. Nancys Andeutungen bestärkten ihn in der Absicht, sich in Zukunft intensiver um sie zu kümmern. Norma konnte nicht auf Dauer immer nur als Kontaktlerin agieren. Sie würde eines Tages zu ihm kommen und eine Aufgabe fordern, die sie völlig ausfüllte.

Vielleicht würde diese darin bestehen, nach Menschen zu suchen, die ihr ähnlich waren. Vielleicht würden die nächsten Generationen sich mit dem Problem konfrontiert sehen, mit Menschen zu leben, die die nächste Sprosse auf der Evolutionsleiter darstellten. Dann war es wichtig, gut vorbereitet zu sein. Der Homo sapiens konnte nicht der Endpunkt der Evolution sein. Sein Nachfolger würde unausweichlich auf der Bildfläche erscheinen  falls man der Menschheit die Zeit dazu ließ.

Der Gedanke an die Bedrohung der Erde riß Han aus seinen Überlegungen. Norma hatte aufgehört, zu schreien. Ein Arzt erschien und teilte mit, daß der Traum vorbei sei.

Han Tsu-Gol und Nancy Banning betraten den kleinen Raum. Norma saß auf der Kante der Liege und wischte sich den Schweiß vom Gesicht.

»Ich hatte recht«, sagte sie leise. »Sie verändern sich. Nicht als Individuen, sondern als Gruppe, verstehen Sie?«

»Nein«, gab Han zu. »Was ist mit den Schiffen?«

»Sie befinden sich in einer Galaxis, in deren Zentrum die Heimstatt des Goldenen Eies liegt. Hasso Sigbjörnson ist nicht mehr an Bord der ORION. Das meinte ich, Tsu-Gol. Das ist es, was sie verändert hat. Sie waren eine Einheit, und nun ...« Norma schloß für einen Moment die Augen. Sie atmete ruhig. Han wagte nicht daran zu denken, in welchem Zustand Norma sich jetzt befände, wäre sie allein und nicht unter ärztlicher Kontrolle. Er blickte kurz auf die feinen Drähte, die mit Haftpflastern an ihrem Nacken befestigt waren und in einer Wand verschwanden.

Norma stand auf, ging im Raum umher und berichtete. Han Tsu-Gol erfuhr, wo sich die Expeditionsschiffe befanden und was sie unternahmen. Bald wußte er alles, was auch Mario de Monti wußte, und die ewig verzweifelte Frage hämmerte in seinem Bewußtsein:

Wie können wir ihnen helfen?

Es gab nichts, das von der Erde aus für jene getan werden konnte, die aufgebrochen waren, um Hilfe für die Menschheit zu holen. Sie mußten ihren Weg allein gehen.


7.





Der Kontakt hatte den Raumfahrern nicht viel gebracht  nichts außer der Hoffnung, daß man auf Terra jetzt über das unterrichtet war, was in Sommernachtstraum geschah.

Die ORION X befand sich im Überlichtflug. Der erste von Atan zur näheren Untersuchung vorgeschlagene Stern befand sich noch gute fünf Lichtjahre entfernt. Major Brian Hackler hockte immer noch in seiner Kabine. Auf seine Proteste hin, daß man ihn vom Bordkommunikationssystem ausgeschlossen habe, hatte Mario ein Magnetband in den Bordcomputer gegeben, auf dem die Dienstvorschriften gespeichert waren, und dafür gesorgt, daß der Major in seiner Kabine nicht ohne akustische Berieselung war. Der Kyrrhan befand sich bei Harlan Gustavsson und Argus-zwei im Maschinenleitstand. Harlan, der es in die Hand genommen zu haben schien, der Crew alle Störenfriede vom Hals zu halten, hatte nur eine Bemerkung über seinen knurrenden Magen zu machen brauchen, um den Gnom anzulocken. Allerdings mied der Kyrrhan die Zentrale ohnehin, weil er davon überzeugt war, daß es dort spukte.

Cliff McLane hatte eine Frist von sechzig Stunden gesetzt, nach deren Ablauf sich alle Expeditionsschiffe wieder an jener Stelle zu sammeln hatten, an der sie sich geteilt hatten.

»Ich habe die Ortungsdaten einiger toten Sonnen ausgewertet«, verkündete Atan jetzt. »Ihnen allen muß schlagartig oder zumindest in relativ kurzer Zeit mehr als die Hälfte ihrer ursprünglichen Masse entzogen worden sein, indem man ihre Fusionsprozesse künstlich beschleunigte und die dadurch gewonnenen Energiemengen sofort abzog.«

Die Mitglieder der Crew sahen sich an. McLane pfiff durch die Zähne.

»Bist du sicher?«

»Es ist auf meinem Mist gewachsen, wenn du das meinst, Cliff. Ich habe die Daten dem Computer eingegeben. Unter mehreren Theorien ist dies diejenige mit dem mit Abstand größten Wahrscheinlichkeitsgehalt. Wenn ihr euch jetzt vor Augen führt, wie viele ausgebrannte Sterne es in Sommernachtstraum gibt, könnt ihr euch vielleicht ungefähr vorstellen, wie groß die so gewonnene Energiemenge sein mußte.«

»Ausreichend, um so etwas wie diese Kugelschale zu errichten?« fragte Helga.

»Wenn man tatsächlich allen Sonnen dieser Galaxis auf diese Weise den Garaus gemacht hat  ja.«

»Womit sich letztlich wieder die Frage nach dem ›man‹ stellt«, murmelte McLane.

»Cliff«, kam es von Mario. »Wenn ich mir vorstelle, daß dieser Jemand oder diese Macht vielleicht Tausende von blühenden Zivilisationen opferte, um sich seine Heimstatt zu bauen ...«

»Vielleicht waren es die Träger der hiesigen Zivilisationen selbst«, überlegte Arlene laut. »Wir können nicht von dem Bergwerksplaneten auf alle anderen schließen. Andere Zivilisationen können theoretisch so hoch entwickelt gewesen sein, daß sie selbst ihre Sonnen aufheizten, die Energien abzapften und die Kugelschale bauten  für sich selbst.«

»Welchen Sinn sollte das gehabt haben?« fragte Mario.

»Darüber können wir nur von ihnen selbst Auskunft erhalten«, sagte McLane. »Oder von ihren Hinterlassenschaften. Womit wir wieder am Ausgangspunkt wären.«

»Kräfte des Varunja oder Angehörige der Föderation der Inselstaaten würden kaum unzählige intelligente Rassen rücksichtslos opfern. Und Ishvar, der zur Heimstatt des Goldenen Eies wollte, war ein Instrument des Varunja.«

»Und wenn Hasso sich nun nicht irgendwo auf einem Planeten in diesem Raumsektor befindet, sondern innerhalb der Kugelschale?« fragte Helga.

»Er ist nicht dort!« beharrte Atan, und Arlene stimmte ihm zu.

Die Suche begann. Die ORION X fiel in der Nähe der nächsten toten Sonne aus dem Hyperraum. Atan arbeitete wie besessen, analysierte den Stern, untersuchte ihn auf Planeten und diese auf Überreste von ehemaligen Zivilisationen.

»Nichts«, stellte der kleine Astrogator fest. »Die nächste Sonne!« Die Stunden vergingen, als die ORION X immer mehr Sonnen anflog, immer wieder mit dem gleichen negativen Ergebnis. Erst der achte Stern besaß zwei Planeten, die etwa erdgroß waren und vor dem Zeitpunkt der künstlichen Aufheizung der Sonne in deren Lebenszone gelegen haben mußten.

»Wir müssen näher herangehen«, drängte Atan, der plötzlich wie ausgewechselt war. Auch Arlene wurde unruhig. Sie stellte sich neben den Gefährten und nahm den Blick nicht wieder von der Bildplatte, die das System zeigte.

Cliff nickte Mario und Helga bezeichnend zu.

Mit halber Lichtgeschwindigkeit passierte die ORION die Bahnen der äußeren Planeten. Insgesamt besaß die Sonne elf Begleiter.

»Nummer vier«, sagte Atan endlich. »Unter der gefrorenen Atmosphäre müssen energetische Prozesse ablaufen. Noch näher heran, Cliff!«

McLane steuerte das Schiff schweigend in eine Umlaufbahn.

»Dort!« rief Arlene und zeigte auf eine Stelle der Oberfläche, die nun die gesamte Bildplatte ausfüllte. »Das sind Gebäude!«

Die Raumfahrer sahen die Umrisse riesiger Komplexe. Die Bauwerke bedeckten mehrere Quadratkilometer, waren aber nur mäßig hoch.

»Wir landen«, entschied McLane. »Mario, der Computer soll sich um unsere Maschinen kümmern. Schutzschirme aufbauen! Harlan?«

Gustavsson meldete sich aus dem Maschinenleitstand.

»Kommen Sie in die Zentrale, und bringen Sie Argus und vor allen Dingen den Kyrrhan mit.«

»Niemals!« kam es kreischend aus dem Hintergrund. »Ich will nicht unter Geister! Ich will überhaupt nicht mehr an Bord sein und schon gar nicht mit euch landen. Auf dem Planeten sind noch mehr Geister!«

»Eben deshalb kommst du mit, Freundchen«, murmelte der Commander.

»Niemals!« Das häßliche Gesicht des Gnomen erschien für einen Augenblick auf dem Schirm, dann schaltete Gustavsson ab.

»Glaubst du wirklich, daß der Kerl so etwas wie eine Antenne für das hat, was uns dort unten erwartet?« fragte Helga.

Cliff zuckte die Schultern.

»Er ist mir nach wie vor ein Rätsel, aber er begann erst von Geistern an Bord zu reden, nachdem Atan und Arlene wieder bei uns waren. Es ist möglich, daß er das, was in ihnen steckte oder noch steckt, spüren kann.«

Wenig später landete die ORION in der Nähe des Gebäudekomplexes. Major Brian Hackler stand wie eine Salzsäule in der Nähe des Zentrallifts. Harlan und Argus-zwei hatten es nicht geschafft, den Kyrrhan aus dem Maschinenleitstand zu bringen. Der Gnom hatte damit gedroht, wichtige Antriebsteile zu zerstören, falls man ihn nicht in Ruhe ließe. Er nannte die »Geister« beim Namen, als es Cliff endlich gelang, wieder Kontakt mit ihm zu bekommen: Atan Shubashi und Arlene N'Mayogaa.

»Wirst du kommen, wenn sie von Bord sind?« fragte McLane.

»Ja«, antwortete der Kyrrhan zögernd.

»Sie werden jetzt aussteigen«, versprach der Commander.

»Ich will es sehen. Wenn sie fort sind, komme ich.«

»Laß mich zu ihm gehen, Cliff«, knurrte Mario. »Ich werde ihm schon einheizen. Wenn ich mit ihm fertig bin, sieht er wirklich Geister.«

»Er ist eventuell wichtig für uns«, erinnerte McLane. »Wir gehen einfach geschlossen von Bord. Wenn noch einmal jemand versucht, uns zu entführen, bleiben wir zusammen. Und allein will unser Freund bestimmt nicht in der ORION bleiben. Dazu hat er viel zuviel Angst.«

Cliff behielt recht. Nachdem auch Argus dafür plädiert hatte, daß alle Raumfahrer und er selbst die ORION verließen und die Menschen sich in ihren Raumanzügen zum Verlassen des Schiffes bereit machten, erschien der Gnom.

»Es wird niemand mehr entführt werden«, sagte Atan, bevor er mit Cliff und Arlene zusammen als letzter den Landelift betrat. »Nicht von dieser Welt.«



*



Cliff stellte Atan und Arlene keine Fragen, sosehr sie ihm auch auf der Zunge brannten. Wenn sie sich an etwas erinnerten oder eine ›Eingebung‹ von dem erhielten, was immer noch in ihnen zu stecken schien, würden sie es sagen. Atan hatte eben das Gefühl gehabt, daß es von diesem Planeten aus keine weiteren Entführungsversuche geben würde  mehr nicht. Doch Cliff und seine Gefährten hatten gelernt, ›Gefühlen‹ die richtige Bedeutung beizumessen.

Was Cliff aus Atans Bemerkung schloß, war eine andere Sache.

Die aus der gesamten Besatzung der ORION  mit Ausnahme von Hasso Sigbjörnson  und den »Gästen« bestehende Gruppe bewegte sich geschlossen auf das flache Bauwerk zu, vor dem das Schiff gelandet war. Aus der Luft hatte es wie ein auf den Boden aufgepreßtes Sechseck mit einer Kantenlänge von fast hundert Metern ausgesehen. Seine Höhe betrug nur acht Meter, und es waren weder Fenster noch Antennen, Türen oder irgendwelche Unregelmäßigkeiten zu erkennen. Das Gebäude wirkte wie aus einem Guß, und Cliff vermutete bereits, daß es sich bei dem, was sie sahen, nur um eine Schutzhülle handelte, die die eigentliche Anlage umschloß.

Die Menschen und der Kyrrhan steckten in Raumanzügen und waren bewaffnet. Argus-zwei watschelte an der Spitze der Gruppe und lieferte ständig Daten über Atmosphäre, Schwerkraft, Temperatur und ähnliches. All diese Werte waren den Menschen bekannt, und die ständigen Wiederholungen erschienen sinnlos, bis die Temperaturwerte plötzlich rapide in die Höhe kletterten und der Datenroboter unversehens die Richtung änderte.

Die Gruppe folgte und hatte bald das Bauwerk erreicht. Argus blieb wenige Meter neben der Kante zu seiner Linken stehen und wartete anscheinend auf etwas. Dabei rasselte er seine Werte herunter. Alle waren konstant, mit Ausnahme der Temperatur, die weiter stieg.

Cliff suchte nach einer Unebenheit, nach irgendeinem Hinweis auf einen Eingang. Es war Unsinn, anzunehmen, daß man ihn gerade hier finden würde.

Um so überraschter war er, als genau vor Argus ein Stück der Wand sich einfach auflöste. Gedämpftes Licht drang ins Freie.

»Weitere Energieerzeugung«, meldete Argus. »Im Innern der Anlage laufen Aggregate an. Wir müssen uns beeilen. Man erwartet, daß wir den Eingang benutzen«, erklärte er, watschelte los und verschwand im diffusen Licht. Wie auf Kommando folgten ihm Atan und Arlene.

Das war das Zeichen auch für McLane. Nacheinander folgten die anderen, bis auch der Kyrrhan in der Schleusenkammer stand.

Von einem Augenblick zum anderen war der Eingang verschwunden. Zischend fuhr Luft in die Kammer. Die Raumfahrer blickten auf die Armbanddetektoren.

»Sauerstoff«, murmelte Helga Legrelle. »Jetzt müßte die Luft für uns atembar sein.«

»Und die Temperatur beträgt jetzt genau zwanzig Grad Celsius«, las Cliff ab.

»Aber warum?« fragte Mario. »Welchen Sinn soll das alles haben, wenn die Zivilisationen dieser Galaxis tatsächlich alle in einem hochentwickelten Stadium ihrer Evolution die Heimstatt des Goldenen Eies schufen und darin eingingen? Sie ließen ihre Welten als dem Tod geweihte Himmelskörper zurück und konnten nicht daran denken, jemals auf sie zurückzukehren. Weshalb schlossen sie dann ihre Anlagen hermetisch gegen die Umwelt ab, wie dies hier geschehen zu sein scheint, um wie jetzt bestimmte künstliche Lebensbedingungen zu schaffen? Ich sage euch, es ist eine Falle!«

»Und ich sagte bereits, daß man von uns erwartete, daß wir die Anlage betreten«, sagte Argus-zwei.

»Natürlich!« ereiferte sich de Monti. »Und wir taten ihnen den Gefallen. Es ist eine Falle!«

»Unsinn, Mario!« sagte McLane. »Wer solche Komplexe errichtete und dafür sorgte, daß die Energieerzeugungsanlagen auch nach Jahrhunderttausenden noch funktionieren, wäre auch imstande gewesen, uns auf einfachere Art und Weise umzubringen oder gefangenzunehmen. Ich glaube eher, daß diese Galaxis vor und während des Kosmischen Infernos eine zentrale Rolle spielte und diejenigen, die unserer Theorie zufolge in die Heimstatt des Goldenen Eies eingingen, damit rechneten, daß nach dem Kosmischen Inferno Flüchtlinge aus allen Teilen des Universums diese Sterneninsel aufsuchten. Ist es da nicht viel naheliegender, daß die Unbekannten dafür sorgten, daß diese Überlebenden hier Unterschlupf und erträgliche Lebensbedingungen vorfanden? Denke daran, daß wir davon ausgehen müssen, daß die Heimstatt des Goldenen Eies von Kräften des Varunja geschaffen wurde, also von der ›guten‹ Macht, wenn wir unsere Klischees gebrauchen wollen.«

»Das leuchtet mir ein«, meldete sich nun zum erstenmal seit langer Zeit Major Brian Hackler. »Ich habe noch nie von einer Falle gehört, die ausgerechnet für das Wohlbefinden derjenigen sorgen soll, die sich in ihr gefangen haben.«

»Sie müssen's ja wissen«, brummte de Monti. Er wollte etwas hinzufügen, als der Kyrrhan einen Satz in die Luft machte und zu schreien begann:

»Sie kommen! Die Geister sind da! Ich will hier weg! Ich will ...!«

Er brach zusammen und blieb reglos am Boden liegen. Gustavsson und Hackler schrien auf, aber ihre weit aufgerissenen Augen waren nicht auf den Gnomen gerichtet.

»Sie ... sie leuchten!« brachte Hackler hervor. »Sie alle!«

Alle fünf Mitglieder der ORION-Crew waren in eine golden schimmernde Aura gehüllt.



*



Tief im Innern der gigantischen Anlage, viele Meter unter der Oberfläche des Planeten, wurden die letzten Elektroden an das Gehirn eines Menschen angeschlossen. Die Roboter, die darauf warteten, den Körper in die Plasmabad-Kammer zu bringen, begannen sich zu bewegen, als sie den Befehl erhielten.

Von dem, was mit ihm geschah, spürte der Mensch nichts mehr. Er war glücklich, hatte alles, was er sich wünschen konnte, befand sich in einem Zustand, in dem er keine Unrast, keine Zukunft und keine Ziele mehr kannte.

Keine Zukunft, keine Gegenwart, keine Vergangenheit.

Er wollte nur sein und ließ sich von den Robotern führen. Nur verschwommen erinnerte er sich an Namen, die Namen von Menschen, mit denen zusammen er den größten Teil seines Lebens verbracht hatte.

Auch sie würden bald bei ihm sein  bei ihm und den anderen, die das absolute Glück gefunden hatten. Sie würden dieses Glück mit ihm teilen  für alle Zeiten.



*



Der Spuk verschwand so schnell wieder, wie er gekommen war. Hackler schüttelte den Kopf, und erst beim dritten Versuch brachte er Worte hervor.

»Ich ... ich habe es gesehen«, stammelte er. »Mit meinen eigenen Augen! Harlan, sagen Sie, daß ich keine Halluzinationen habe. Ich habe gesehen, wie sie strahlten, alle fünf!«

Harlan Gustavsson zögerte einen Augenblick. Dann schüttelte er den Kopf.

»Sie sehen wirklich schon Gespenster, Major. Das Licht flackerte einen Moment, und Ihre Phantasie spielte Ihnen einen Streich.«

Für Cliff war klar, daß das, was ihnen nun schon zum drittenmal begegnet war, sie einem weiteren Test unterzogen hatte, und so wunderte es ihn nicht im geringsten, als nach wenigen Sekunden eine Öffnung in der nach innen liegenden Wand der Schleusenkammer entstand.

Vor den Augen der Menschen lag ein Korridor, dessen Ende nicht zu sehen war, was mit ziemlicher Sicherheit dem grellen weißen Licht zuzuschreiben war, das direkt aus den Wänden zu kommen schien.

»Gehen wir«, sagte der Commander. Er sah Arlene und Atan fragend an. Shubashi zuckte die Schultern und schüttelte nur den Kopf, während Arlene ein Lächeln zustande brachte und Cliffs Arm nahm. Mario versuchte, den Kyrrhan wachzurütteln und lud ihn sich fluchend über die Schulter, als er damit keinen Erfolg erzielen konnte.

Wieder mit Argus-zwei an der Spitze, marschierte die Kolonne in den Korridor hinein. Wie von McLane nicht anders erwartet, schloß sich die Wand zur Schleusenkammer sofort wieder, nachdem Major Hackler als letzter im Korridor war.

Warum haben wir eigentlich noch die Raumhelme auf? fragte Cliff sich, nachdem ein Blick auf die Detektoren bestätigt hatte, daß die Luft auch hier atembar und die Temperatur unverändert angenehm für die Menschen waren. Wortlos öffnete er den Verschluß und kippte den Helm nach hinten.

Die anderen folgten seinem Beispiel.

Der Marsch ging weiter. Es gab keine Abzweigungen  zumindest keine, die für die Augen der Menschen erkennbar oder von Argus zu orten waren.

Cliff McLane blickte auf die Armbanduhr. Sechzig Stunden, dachte er. Eine Frist, die er gesetzt hatte. Plötzlich erschien sie ihm unwichtig. Die anderen Schiffe konnten warten. Er hatte es nicht eilig.

Arlene packte seinen Arm fester und schmiegte sich an ihn. Sie lächelte und summte eine Melodie. Erst jetzt hörte der Commander die leise auf und ab schwellende Musik, die ebenso wie das Licht aus den Wänden zu kommen schien.

Dieses wunderbare, warme Licht ...

Cliff war müde. Er gähnte und dachte daran, wie lange er und die Gefährten nicht mehr geschlafen hatten. Hackler gähnte ebenfalls. Jetzt kam er auf Cliff und Arlene zu.

»Ich sehe, Sie sind gut gelaunt«, sagte er lächelnd. »Grund dazu haben Sie. Wenn ich daran denke, was wir alles hinter uns haben! Und wofür? Hat man uns je dafür gedankt, was wir für die Erde auf uns nahmen? Wir hätten eine Ruhepause verdient. Aber sehen Sie dort!«

Auch Mario und Atan hatten die Verbreiterung des Korridors entdeckt. Sie machten nur noch ein paar Schritte und befanden sich in einem großen, runden Raum, dessen Decke von harmonischen, ineinanderfließenden Farbmustern überzogen und dessen Boden mit weichem Material gepolstert war. In der Mitte stand ein Tisch mit mehreren Tabletts darauf. Als der Kyrrhan die Früchte sah, hielt ihn nichts mehr. Er stürmte darauf los und schlang alles in sich hinein, was seine Hände greifen konnten. Dabei bewegte er die Beine im Rhythmus der Musik.

Unsere unbekannten Freunde verstehen sich darauf, ihre Gäste zu empfangen, dachte McLane. Warum waren wir eigentlich so mißtrauisch?

Der Kyrrhan drehte sich um und begann, um Arlene und Atan herum zu tanzen.

»Geister!« rief er schrill und kicherte. »Kommt und eßt, oder haben Geister keinen Hunger?«

»Natürlich haben sie Hunger!« rief Atan aus und begann ebenfalls, laut zu lachen. »Und wie! Kommt, Freunde, so etwas bekommt man nicht alle Tage!«

Der kleine Astrogator nahm sich Früchte und ließ sich auf den weichen Boden fallen, wo Mario und Helga Legrelle schon saßen und verträumt das Spiel der Farben an der Decke betrachteten. Major Hackler gesellte sich ebenfalls zu ihnen und zerpflückte grinsend die Blätter seines Notizbuchs. Harlan Gustavsson streckte sich behaglich aus und bewegte die Füße im Takt. Er rief Argus zu, er solle einen Tanz zur Erbauung der Menschen aufführen, doch der kleine Roboter stand reglos neben dem Tisch.

»Dann eben nicht«, sagte der Programmierungsspezialist gutgelaunt und zwinkerte McLane zu. »Wie ist es, Cliff? Sollen wir unserem Brian sagen, daß wir ihn genarrt haben?«

Hackler kicherte.

»Das weiß ich doch! Ich weiß doch, was ich gesehen habe und was nicht. Und die lieben Freunde haben gestrahlt, und zwar ganz schön.«

Cliff setzte sich zum Major und gab ihm einen freundschaftlichen Klaps auf den Rücken.

»Wir sind hier, um nach Überresten der Zivilisationen dieser Galaxis oder eventuellen Überlebenden zu suchen«, schnarrte Argus' Stimme jetzt dazwischen. »Das Verhalten von euch Barbaren ist besorgniserregend, so daß ich annehmen muß, daß ...«

»Halt die Klappe!« rief Mario. »Komm lieber her und setz dich zu uns. Wir werden ja suchen. Das ist überhaupt die Idee! Freunde, wir gehen auf Entdeckungsreise!«

»Wenn wir geschlafen haben«, sagte Arlene. Sie schmiegte sich an Cliff und schloß die Augen.

»Ja«, stimmte der Commander zu. »Laßt uns zuerst ein Schläfchen machen. Dann sehen wir weiter.«

»Ich will jetzt auf Entdeckung gehen!« rief der Kyrrhan und verschwand wieder im Korridor, durch den die Gruppe gekommen war.

Niemand hielt ihn zurück, und niemand achtete mehr auf Argus.


8.





Für Argus bedeutete das Betragen der Menschen um ihn herum zunächst einmal, daß sie sich irrational verhielten, und das im höchsten Grade. Sie hatten sich verändert. Niemand benahm sich mehr wie vorher. Die Angst, die gedrückte Stimmung war kindlicher Heiterkeit gewichen. Ihre Tätigkeiten standen in keinem Zusammenhang mehr mit dem Ziel, das sie sich gesteckt hatten.

Argus registrierte die Musik und die für das menschliche Auge nicht wahrnehmbare minimale Veränderung des Lichtes, die ständig und im sich dauernd wiederholenden Rhythmus erfolgte.

Als einige Minuten, nachdem die Menschen sich hingelegt hatten, eine dunkle, monotone Stimme zu hören war, die in Unilingua auf die Ruhenden einsprach und wiederum Minuten später farbenprächtige Bilder auf den Wänden erschienen, wußte Argus, daß jemand dabei war, die Besucher zu beeinflussen. Die Frauen richteten sich zuerst auf und betrachteten die vorbeiziehenden Bilder, bei denen es sich ausnahmslos um wunderschöne Planetenlandschaften oder psychedelische Farbspiele handelte.

Die Stimme redete den Menschen ein, daß sie Teil dieser Wunder werden könnten, wenn sie nur bereit wären, ihre »furchtbare Vergangenheit« zu vergessen und sich der »Gemeinschaft des Friedens« völlig zu öffnen.

Noch war es nicht soweit, erkannte Argus. Einige der Raumfahrer zuckten dann und wann nervös zusammen, ohne daß sie dies selbst zu bemerken schienen. Noch gab es einen Widerstand in ihnen. Doch es war nur eine Frage der Zeit, wann die ständige, sich in ihrer Intensität steigernde Berieselung diesen brechen würde.

Argus versuchte noch einmal, die Menschen zur Besinnung zu bringen. Er wurde ausgelacht.

Der kleine Datenroboter begriff, daß nur er allein noch in der Lage war, etwas gegen das Fremde zu unternehmen. Er wußte nicht, was durch die Beeinflussung erreicht werden sollte, aber die Art und Weise, wie sie erfolgte, deutete darauf hin, daß sie von einem oder mehreren Computern gesteuert wurde.

Argus mußte die Stelle finden, von wo aus diese Beeinflussung gesteuert wurde. Er richtete seine Sensoren auf die Wände und suchte sie so lange ab, bis er auch hier eine Stelle fand, an der die Temperatur nur um minimale Werte höher war als um sie herum. Argus rechnete damit, daß es mehrere Gänge gab, die von diesem Raum abzweigten.

Er watschelte auf die Stelle der Wand zu, hinter der er einen dieser Korridore vermutete, die tiefer in die Anlagen hinein führten, und nach wenigen Sekunden öffnete sich die Wand mitten in einer Projektion. Gleichzeitig entstanden weitere vier Öffnungen. Hinter jeder lag ein Korridor.

Argus wartete, bis er die Gewißheit hatte, daß vorläufig keiner der Menschen daran dachte, aufzustehen und die Gänge zu betreten. Vom Kyrrhan war nichts zu sehen.

Der Datenroboter watschelte in den Gang vor ihm hinein. Die Wandöffnung hinter ihm schloß sich nicht. Alle Ortungssysteme arbeiteten, und nach etwa einer halben Stunde fand Argus einen kleinen Raum, dessen Wände völlig von Instrumenten und Bildschirmen bedeckt waren. Die Schirme waren und blieben dunkel  trotz aller Versuche des Roboters, sie zu aktivieren. Dafür fand Argus tatsächlich eine Nebenstelle eines gigantischen Computers oder eines Verbunds von Rechnern.

Argus' Hoffnung lag nun darin, diesen Zentralcomputer oder den Verbund so zu beeinflussen, daß er die Menschen freigab. Dazu mußte er versuchen, sich in ihre Programme einzuschalten, wie er es bereits einige Male bei Rechnern terrestrischer Bauart praktiziert hatte.

Diese Computer aber, mit denen er es nun zu tun hatte, waren nicht von Menschen konstruiert worden.

Argus war sich des Risikos bewußt, das er einging, als er begann, die fremden Maschinen anzuzapfen. Wenn er selbst eingefangen und umprogrammiert wurde, hatte er genau das Gegenteil von dem erreicht, was er bezweckte.

Er hatte von Anfang an keine Chance.



*



Der Kyrrhan stand in der Zentrale der ORION X und überlegte, wie er verhindern konnte, daß das Schiff jemals wieder startete. Er wollte von dieser wunderbaren Welt nicht weg, deren Geister ihm das ewige Glück für alle Zeiten versprochen hatten. Er fühlte sich so wohl wie noch nie in seinem Leben und hatte nur den einen Wunsch, für immer hierzubleiben.

Allerdings mißtraute er den Menschen. Zwar sah es so aus, als hätten auch sie begriffen, wie dumm eine weitere Suche nach der Heimstatt des Goldenen Eies oder versunkenen Zivilisationen war, ganz abgesehen von der Suche nach ihrem Gefährten Sigbjörnson, aber sie waren unberechenbar. Es mußte ihnen unmöglich gemacht werden, nach einem Sinneswandel ihr Schiff zu starten.

So war der Kyrrhan überzeugt davon, ihnen nur einen Gefallen zu tun, als er ein Steuerelement des Normalantriebs ausbaute und in der Anlage versteckte. Der Weg zum Schiff und wieder zurück hatte ihm keinerlei Schwierigkeiten bereitet  für ihn ein weiterer Beweis dafür, daß die Hüter der »Gemeinschaft des Friedens« es ernst mit ihren Versprechungen meinten. Alle Türen hatten sich ihm geöffnet. Der Kyrrhan hatte Korridore und Lifte benutzt, von deren Existenz die Menschen noch nicht den Hauch einer Ahnung hatten.

Als er das Schaltelement gut versteckt zu haben glaubte, machte er sich auf die Suche nach ihnen.



*



Die Menschen glitten immer weiter in ihre Traumwelt hinein, ohne sich der Veränderung bewußt zu werden, die mit ihnen vor sich ging. Die Beeinflussung war so unterschwellig und so perfekt auf ihre Psyche abgestimmt, daß selbst die ansonsten übervorsichtigen Mitglieder der ORION-Crew ihr unterlagen.

Die Heimstatt des Goldenen Eies war so gut wie vergessen, Hasso Sigbjörnson fast nur noch ein Name, aber diejenige unter den dann und wann durchbrechenden Erinnerungen, die noch am klarsten war und die Freunde ein ums andere Mal nervös zusammenzucken ließ. Sie wußten, daß da etwas war, das nicht zu der Idylle um sie herum passen wollte. Doch die Stimme und die Bilder waren stärker, und das, was hinter ihnen stand, reagierte auf die vereinzelten Rufe und Fragen nach dem verschollenen Gefährten, indem es in seine Berieselungen einflocht, daß Hasso schon Teil der »Gemeinschaft des Friedens« sei.

Niemand zählte mehr die Stunden, die so vergingen. Fünf Türen standen offen und luden dazu ein, tiefer in die Anlage einzudringen  tiefer ins Reich des ewigen Friedens.

Die Aufforderung dazu erging, als die erste Stufe der Konditionierung abgeschlossen war.

Gerade als die Raumfahrer sich der Reihe nach erhoben und berieten, welchen der fünf Korridore sie benutzen wollten, kam Argus zurück.

Harlan Gustavsson lief mit ausgebreiteten Armen auf seinen Partner zu und wollte ihn stürmisch begrüßen. Mario de Monti klatschte begeistert in die Hände und rief:

»Er soll uns den Weg zeigen! Es geht nichts über unseren wandelnden Datenspeicher mit seinem Multi-Konstanten-System. Argus, du sollst unser Führer sein und mit uns in die Gemeinschaft des Friedens eingehen!«

Gustavsson hatte den Roboter erreicht. Argus wartete, bis Harlans Hände ihn berührten, dann fuhren seine metallenen Ärmchen blitzschnell in die Höhe und rissen dem Programmierungsspezialisten das Brustteil des Raumanzugs auf.

»Hinunter mit diesem Werkzeug der Verderblichkeit!« schnarrte seine Stimme. »Ihr braucht es nicht mehr!« Im Augenblick riß er Harlans Waffe aus dem Gürtel und schleuderte sie in einen Korridor. »Die Zeit des Sturmes ist vorüber! Besinnt euch auf den Kern des Lebens!«

»Bravo!« rief de Monti. »Er hat recht! Wozu brauchen wir noch unsere Waffen und die Raumanzüge?« Er begann, die Verschlüsse des Schutzanzugs zu lösen und warf die HM 4 weg. Nacheinander folgten alle anderen seinem Beispiel  mit einer Ausnahme.

Harlan Gustavsson war zurückgewichen, als Argus ihm den ganzen Anzug vom Leib reißen wollte. Er wirkte wie ein Mann, der allmählich aus einem tiefen Schlaf erwachte und nicht wußte, wo er sich befand. Die sonore Stimme, die weiterhin aus verborgenen Lautsprechern drang und die Menschen jetzt aufforderte, das »Reich des Friedens« zu erforschen, das hinter den Korridoren lag, suggerierte ihm, daß er sich wohl fühlte und alles zu vergessen hätte, was ihn bekümmerte. Doch eine andere Stimme, tief in seinem Bewußtsein, meldete sich nun und sagte ihm, daß etwas mit ihm, seiner Umwelt und seinen Freunden nicht stimmte  vor allem aber mit Argus.

Harlan sah, wie der kleine Roboter den Raumfahrern dabei half, sich ganz auszuziehen, wobei er jetzt die gleichen Worte sprach wie die Stimme aus dem Nichts.

Nur ganz kurz sah Gustavsson den Argus vor seinem geistigen Auge, mit dem er so lange zusammengearbeitet hatte. Der Roboter, der sich nun voller Hektik zwischen den Menschen bewegte, hatte mit ihm kaum noch etwas gemeinsam.

Die Konzentration auf Argus bewirkte, daß Gustavsson für wenige Sekunden für die von allen Seiten auf ihn und die Freunde eindringende Berieselung immun wurde. Plötzlich fröstelte ihn. Er sah, wie die Gefährten sich lachend auszogen und hörte sie kichern. Und immer wieder war Argus da, wenn einer von ihnen zögerte.

Die Erkenntnis war ein Schock, der Harlan vollends zur Besinnung brachte.

Argus' Verhalten konnte nur bedeuten, daß er von irgend jemand oder irgend etwas völlig umprogrammiert worden war. Von dieser Erkenntnis war es nicht mehr weit bis zu jener, daß das völlig sinnlose Verhalten der Freunde die Folge einer massiven Beeinflussung war. Harlan Gustavsson begriff die Licht- und Farbspiele, die Projektionen und die Musik als das, was sie waren, und wurde vollends unempfänglich dafür. Er erkannte, daß er der einzige normale Mensch in diesem Raum war  zumindest im Augenblick.

»Hört auf damit!« schrie er. Er rannte auf McLane zu und rüttelte ihn. »Kommt zu euch! Ihr ...«

»Unser Programmierer!« kam es von Atan. »Harlan, alter Junge, du steckst ja immer noch in diesem furchtbaren Ding. Kommt, Freunde, wir helfen ihm, da herauszukommen!«

Shubashi, McLane und Brian Hackler, alle mehr oder weniger im Adamskostüm, stürzten sich lachend auf Gustavsson und wollten ihm den Raumanzug vom Leib reißen. Harlan wehrte sie mit Mühe ab und sprang zurück.

»Ach, laßt ihn doch!« rief Mario. »Kommt, wir suchen die anderen!«

»Ja!« trieb Argus die Beeinflußten an. »Sucht den Ort des vollkommenen Glücks! Die Stimmen derjenigen, die bereits Teil der Gemeinschaft des Friedens sind, werden euch leiten!«

»Aber das ist Wahnsinn!« schrie Harlan wieder. »Cliff, so kommt doch zu euch! Ihr seid nicht mehr ihr selbst!«

»Laßt ihn stehen!« rief de Monti wieder. Und Argus bekräftigte ihn und die anderen darin, schnell den Weg zum »Ort des vollkommenen Glückes« zu suchen. Er würde mit Harlan nachkommen, versprach er.

Bevor Gustavsson noch etwas tun konnte, verschwanden die Raumfahrer in einem der fünf Korridore. Er wollte ihnen folgen. Doch Argus hatte andere Pläne.

»Es tut mir leid«, schnarrte der kleine Roboter. »Aber du wirst bald einsehen, daß es nur zu deinem Besten ist, wenn das Böse aus dir vertrieben wird.«

Gustavsson fuhr herum und blickte in die Mündung der Waffe. Er wollte sich auf Argus stürzen, doch dieser reagierte blitzschnell.

Mitten im Raum brach Harlan gelähmt zusammen. Unfähig, auch nur einen Finger zu krümmen, mußte er zusehen, wie Argus einen der anderen Korridore betrat.

Das ist das Ende! durchfuhr es den Verzweifelten. Was auch immer hinter dem Anschlag der Unbekannten steckte  keiner der Menschen würde diese Anlage jemals wieder verlassen, wenn nicht ein Wunder geschah.

Doch wer sollte dieses Wunder vollbringen?

Es wurde dunkel im Raum, und die Stimme erstarb ebenso wie die Musik. Die Berieselung hatte ihren Zweck erfüllt. Harlan wartete darauf, daß irgend etwas mit ihm geschah, daß jemand kam, um ihn zu holen, daß vielleicht sogar die Freunde zurückkehrten.

Er wartete umsonst.

Irgendwann, so wußte er, würde die Lähmung nachlassen. Die Zeit bis dahin würde für ihn die Hölle sein. Und dann, wenn er sich wieder bewegen konnte  was sollte er tun?
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Die Stimme hatte sie geführt. Cliff McLane, Mario de Monti, und Major Brian Hackler hatten weitere Korridore passiert, sich von Aufzügen in die Tiefe tragen lassen und immer wieder gewartet, bis sie neue Anweisungen bekamen, die alle in solcher Form gegeben wurden, daß sie glaubten, von selbst darauf gekommen zu sein, wohin sie sich zu wenden hatten. Je weiter sie ins Herz der Anlage vordrangen, desto ruhiger wurden sie. Die Ausgelassenheit begann einer fast ehrfürchtigen Stille Platz zu machen.

Alles, was bisher in ihrem Leben eine Rolle gespielt hatte, war entweder schon ganz vergessen oder weit in den Hintergrund ihres Bewußtseins gedrängt. Es war nicht mehr wichtig und erschien ihnen, wenn dann und wann eine Erinnerung durchbrach, als verderblich und unsinnig.

Nur die Zukunft in einer Gemeinschaft ohne Sorgen und Probleme war noch erstrebenswert  die gemeinsame Zukunft, in der sie vereint das höchste erreichbare Glück finden sollten.

Vereint ...

Sie hatten einen weiteren Knotenpunkt erreicht und warteten auf die »Eingebung«, wohin sie jetzt zu gehen hatten, als McLane die neben ihm stehende Arlene ansah und überrascht fragte:

»Wo ist eigentlich Harlan? Er war bei uns, sollte bei uns sein. Wir haben ihn verloren.«

»Du hast recht«, antwortete die dunkelhäutige Schönheit. »Er soll an unserem Glück teilhaben. Ohne ihn würde uns etwas fehlen.«

»Wir werden ihn suchen!« schlug Mario vor. »Hasso wird das verstehen.«

Ja, dachte Cliff. Er wird verstehen, daß er noch etwas warten muß, er und die anderen ... Laut sagte er: »Wir gehen den Weg zurück, den wir gekommen sind.«

Die anderen erklärten sich einhellig damit einverstanden. Das Ziel war nahe, und die Stimmen der Glückseligen würden sie führen, falls sie sich verirren sollten. Sosehr sie auch den Zeitpunkt der Vereinigung herbeisehnten  sie konnten Harlan nicht im Stich lassen und ihm das vorenthalten, was auch ihm bestimmt war.

So kam es, daß die sechs sich schon nicht mehr im Raum befanden, als die Stimme wieder sprach. Es dauerte nicht lange, bis die Raumfahrer sich im Labyrinth der sich ursprünglich in den Wänden öffnenden Türen und der überall nach oben und unten führenden Aufzugschächte hoffnungslos verirrt hatten. Und bevor der Zentralcomputer der uralten Anlage sich auf die neue Situation umstellen und ein entsprechendes Programm anlaufen lassen konnte, war es Major Brian Hackler, der die grausige Entdeckung machte.
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Der Anblick reichte noch nicht aus, um die Beeinflußten zur Besinnung zu bringen. Noch versuchten sie, das, was da vor ihnen lag, in einen Sinnzusammenhang mit dem zu bringen, was die Stimme ihnen eingepaukt hatte.

Die Halle, die Hackler bei der Suche nach Harlan Gustavsson entdeckt hatte, war riesig. Das gegenüberliegende Ende konnten die Raumfahrer kaum erkennen. Und überall standen die durchsichtigen Behälter, in denen die Körper Tausender fremdartiger Lebewesen schwammen. Ihre Gehirne waren an zahlreiche Elektroden angeschlossen.

»Wir haben gefrevelt!« schrie Arlene plötzlich. »Wir haben die Stätte des ewigen Friedens betreten, ohne rein zu sein!«

Bestürzt sahen die anderen sie an. Wieder war die Stimme in ihnen, und wieder hörten sie die Worte, die verkündet hatten, daß die Menschen erst in die Gemeinschaft des Friedens eingehen durften, nachdem sie völlig »reingewaschen« waren.

»Sei ruhig«, sagte McLane leise. Seine Augenlider zuckten nervös. Sekundenlang war er verunsichert. Der Konflikt, der sich hier plötzlich auftat, paßte nicht in die Harmonie, in der sie sich bis eben befunden und behütet gefühlt hatten.

War dies wirklich ihr Ziel?

Ohne sich dessen selbst bereits bewußt zu werden, begann McLane, sich alle möglichen Gedanken zu machen. Er dachte wieder selbständig, doch immer noch in Bahnen, die durch die Beeinflussung gegeben waren. Es gab keine ORION und nichts, was damit zusammenhing.

Den Gefährten erging es ähnlich wie ihm. Sie wurden unruhig. Nur Hackler begann plötzlich wieder zu kichern. Er benahm sich nun wieder so wie in dem Raum, in dem sie die Projektionen gesehen und die Stimme zum erstenmal gehört hatten.

Während die Mitglieder der ORION-Crew noch untätig dastanden und scheu auf die Behälter starrten, darauf wartend, daß die Stimme sich wieder meldete und ihnen das quälende Denken abnahm, ging Hackler mit tänzelnden Schritten um die Behälter herum und berührte sie mit den Händen. Dann und wann schnitt er Grimassen, als versuchte er, mit den offensichtlich konservierten Wesen zu sprechen  bis er plötzlich stehenblieb und einen Freudenschrei ausstieß.

»Kommt alle her!« rief er. »Kommt und seht, wen ich gefunden habe!«

Noch war die Sicht auf den Behälter, vor dem der Major nun stand, durch andere verdeckt. McLane erreichte ihn als erster.

»Hasso«, brachte er nur flüsternd hervor. Ein Gefühl unbeschreiblicher Freude machte sich in ihm breit. Die Gefährten kamen heran und stießen Jubelschreie aus.

Der Vorhang, der vor ihrem Bewußtsein lag, hob sich ein weiteres kleines Stück, doch immer noch nicht weit genug, um sie die immer noch unterbrochene Beeinflussung abschütteln zu lassen.

»Ich suche weiter!« rief Hackler und sprang wie ein Besessener zwischen den Behältern umher. Cliff, Arlene, Helga, Atan und Mario blieben wie versteinert vor Hasso stehen, der in dem bernsteinfarbenen Plasma schwamm. Der ersten Freude, den Gefährten wiedergefunden zu haben, folgte die Besorgnis.

Wie lange mochte Hasso sich schon in dem Plasmabad befinden? Lebte er überhaupt noch in ihrem Sinne? War es dies, was sie nun vor sich sahen, das ihnen allen winkte? Sollte dies der Friede sein, den sie finden wollten?

Diese Gedanken und die neuerliche Entdeckung Hacklers brachen den Bann endgültig. Der Major hatte einen schweren Kampfanzug in den Händen, als er zurückkehrte. Er strahlte vor Stolz über den Fund, aber den anderen fiel es jetzt wie Schuppen von den Augen.

Als die Stimme aus den verborgenen Lautsprechern erneut erklang, war es zu spät. Die Erkenntnis dessen, was sie hier vor sich hatten und was die ganze Zeit mit ihnen geschehen war, hatte die Menschen immun gemacht.

»Unsere Waffen!« entfuhr es Mario. »Wir sind ja nackt! Cliff, diese Wesen und Hasso ...«

McLanes Miene war wie versteinert. Als er dann zu reden begann, war es wie der Ausbruch eines lange schlummernden Vulkans:

»Um die Anzüge und die Waffen kümmern wir uns später! Mario und Atan, ihr versucht, die Apparaturen zu finden, mit denen wir Hasso wiedererwecken können, auf die Gefahr hin, daß alle anderen Schläfer sich ebenfalls plötzlich hier tummeln werden. Arlene und Helga, ihr geht zurück zum Eingang und ruft sofort, falls sich jemand zeigen sollte. Major, woher haben Sie den Raumanzug?«

Hackler lachte kindisch und rollte mit den Augen. Bestürzt mußte der Commander erkennen, daß Hackler immer noch beeinflußt war.

Cliff packte ihn hart an den Schultern und rüttelte ihn heftig. Endlich kam auch Hackler zu sich.

»McLane«, stammelte er, »wo ... wo sind wir ...? Was ist ...?«

»Später, Major! Die Kampfanzüge! Wo haben Sie diesen hier«, Cliff hob das Bekleidungsstück in die Höhe, »gefunden?«

»Ich ...« Hackler schloß die Augen, öffnete sie wieder und blickte verunsichert um sich. »Kommen Sie ...«
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Zunächst hatte sich die Vermutung aufgedrängt, bei den Wesen in den Plasmabad-Behältern handelte es sich um die ehemaligen Erbauer der Station, die sich auf diese Weise über die Jahrtausende hinweg zu retten versucht hatten. Doch diesen Gedanken ließ McLane schnell fallen, als er vor den Kampfanzügen und Waffen stand. Es waren Tausende, und diejenigen, die sie hierhergeschafft hatten, hatten sie säuberlich aufeinandergestapelt. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß sie einst den Wesen in den Plasma-Behältern gehört hatten.

Die Erbauer der Station hätten nicht in diesen schweren Anzügen und mit den Waffen kommen müssen, um sich selbst zu konservieren. Das aber legte den Schluß nahe, daß die Schläfer von anderen Planeten gekommen und ebenso in die Anlage eingedrungen waren wie die Menschen der Erde und der Kyrrhan.

Mit Grauen dachte Cliff daran, daß ihnen das gleiche Schicksal zugedacht gewesen war. Hasso mußte so schnell wie möglich befreit werden. Wie er hierhergekommen war und was er erlebt hatte, war im Augenblick zweitrangig. Wenn man es selbst nicht schaffte, ihn aus dem Plasma zu holen, mußten diejenigen dazu gezwungen werden, die ihn in den Behälter gesteckt hatten.

Cliff glaubte nicht daran, daß es Überlebende der Zivilisation gab, die diesen Komplex errichtet hatten  zu welchem Zweck auch immer.

Mario de Monti bestätigte dies, als McLane in die Halle zurückkehrte.

»Ich habe eine Nebenstelle eines Computernetzes gefunden«, rief der Kybernetiker. »Leider sieht es nicht so aus, als könnten die Wiederbelebungsprozesse von hier aus direkt gesteuert werden. Außerdem bestünde nicht nur das Risiko, daß alle Schläfer erwachen, sondern daß sie ganz einfach sterben, wenn die Wiederbelebung nicht korrekt vollzogen wird  auch Hasso.«

»Kannst du versuchen, Kontakt zum Zentralcomputer aufzunehmen?«

»Versuchen, ja, Cliff ...«

McLane nickte und klopfte dem Gefährten aufmunternd auf die Schulter. Mario seufzte und machte sich an die Arbeit.

»Teile unserem elektronischen Freund mit, daß wir nicht auf seine Tricks hereinfallen und keine Lust haben, uns ebenfalls einschläfern zu lassen. Sag ihm, daß wir keine bösen Absichten haben und unseren Freund zurückhaben wollen, daß wir Auskünfte brauchen und nur deswegen hier sind. Und er soll endlich mit seiner Märchenstunde aufhören!«

»Optimist!« brummte Mario.

Cliff sah sich um. Hackler war still geworden. Arlene und Helga hielten am Eingang Wache, und Atan stand vor McLane wie ein Häufchen Elend.

»Wo ist Harlan, Cliff? Wo stecken der Kyrrhan und Argus? Wir müssen sie suchen.«

»Damit wir uns noch weiter verirren und am Ende alle voneinander getrennt sind? Sobald Mario Kontakt zum Zentralcomputer hat, fordern wir diesen auf, Harlan, Argus und den Kyrrhan zu uns zu führen. Sie können ja nur irgendwo in der Anlage sein.«

»Ich schaffe es, Cliff!« rief de Monti. »Aber er wird eine harte Nuß für uns sein.«

McLane ging zum Behälter, in dem Hasso mit geschlossenen Augen schwamm, und sagte leise:

»Warte ab, Alter. Entweder gehen wir alle mit heilen Knochen hier heraus, oder keiner von uns ...«

Cliff konnte nicht ahnen, was sich in diesen Momenten in anderen Teilen der Anlage abspielte. Harlan Gustavsson war zu sich gekommen und hatte die Computer-Nebenstelle gefunden, von der aus Argus umprogrammiert worden war. Argus wiederum war durch den Zentralcomputer darüber informiert worden, was inzwischen geschehen war, und versuchte, Marios und Harlans Bemühungen, das laufende Programm zu stoppen, zunichte zu machen, indem er genau gegenseitige Befehle gab. Harlan Gustavsson nämlich mußte annehmen, daß seine Gefährten noch unter dem fremden Bann standen, und versuchte mit allen Mitteln, die Programmierung des Zentralrechners von der Nebenstelle aus zu verändern, damit die Berieselungen aufhörten.

So kam es innerhalb weniger Minuten zu einem totalen schalttechnischen Chaos in der Gesamtanlage. Die Computer ihrerseits versuchten, die Schaltungen de Montis, Harlans und Argus' rückgängig zu machen, wobei manche Rechner davon ausgingen, daß Harlan noch beeinflußt sei und die Menschen in der Halle nicht und andere wiederum das Gegenteil annahmen und entsprechende Programme ablaufen ließen. Argus machte die Verwirrung vollständig.

Die Folgen waren katastrophal.

Überall in den Plasmabad-Behältern begannen die konservierten Wesen zu erwachen  Tausende fremdartiger Intelligenzen, die nur eines gemeinsam hatten:

Sie alle hatten das Erste Weltende überlebt und nach dem Kosmischen Inferno einen Weg gefunden, die Transit-Bahnhöfe der Föderation zu benutzen und nach Sommernachtstraum zu gelangen. Doch sie waren keine Flüchtlinge, die auf seiten des Varunja gestanden hatten.

Es handelte sich ausschließlich um ehemalige Kämpfer des Rudraja, die gekommen waren, um zu zerstören.
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Der Zentralcomputer erkannte seinen fatalen Irrtum, als er den Späher zum zweitenmal ausschickte, um die Eindringlinge nochmals zu untersuchen und weitere Daten über sie zu sammeln, auf denen aufbauend er ein neues Programm erstellen konnte, um sie erneut und diesmal endgültig ihres Egos zu berauben.

Zu den Ergebnissen dieser von den Betroffenen nicht bemerkten Untersuchung kam die Analyse ihres Verhaltens. Beides zusammen veranlaßte den Zentralcomputer, seine Einstufung zu korrigieren.

Die Eindringlinge waren nicht das, wofür er sie gehalten hatte  nicht weitere Kämpfer des Rudraja, die den Weg in diese Galaxis gefunden hatten. Sie stellten einen Grenzfall dar, etwas, für das es keinen Vergleich gab. Aber dies reichte nicht aus, um sie einzuschläfern.

Die erste Reaktion des Zentralcomputers auf diesen Schock bestand darin, daß er alle Beeinflussungsmaßnahmen sofort einstellte und seine Nebenstellen blockierte.

Die angelaufene Wiedererweckung der Schläfer war nicht mehr rückgängig zu machen, aber es gab etwas anderes, daß getan werden konnte und mußte, wollte der Zentralcomputer sich nicht schuldig machen.

Die Raumfahrer  sowohl diejenigen, die mit dem Schiff gelandet waren, als auch jener, der vom Späher per Transmitter gebracht worden war  mußten in die Lage versetzt werden, ihre Reise fortzusetzen. Es lag nicht im Kompetenzbereich des Zentralcomputers, die endgültige Entscheidung über ihr Schicksal zu treffen. Dies war anderen vorbehalten.

Ein letztes Mal schickte der Zentralcomputer der uralten Anlage den Späher, um zu retten, was zu retten war. Wenn die Rudraja-Kämpfer erst einmal in Freiheit waren, gab es keine Garantie dafür, daß die Raumfahrer ihr Schiff lebend erreichten.

Darüber hinaus leitete der Computer den Eindringling, der von seinen Artgenossen abgeschnitten worden war, zur Halle der Schläfer.

Der Späher würde ihnen den Weg in die Freiheit weisen, falls sie den zu erwartenden Ansturm der Rudraja-Kämpfer lebend überstanden. Die wenigen Roboter, die ihm zur Verfügung standen, würden diese nur für kurze Zeit aufhalten können. Letztlich hing alles davon ab, wie lange die Wiedererweckten lebten, bevor sie infolge der im Plasmabad erlittenen physischen Auszehrung zugrunde gehen mußten  nicht nur für die fremden Raumfahrer. Auch die Existenz des Zentralrechners stand auf dem Spiel  seine und die des gesamten Planeten. Die Sicherheits-Zwangsprogrammierung war in Kraft getreten und die Zeit lief ...
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Die leuchtende Kugel erschien über den Köpfen der Menschen, die noch nichts von dem ahnten, was um sie herum vorging, denn die Wiederbelebung der Schläfer vollzog sich langsam und lautlos.

»Da ist sie«, flüsterte Arlene. Wie die anderen spürte sie, daß die Kugel diesmal nicht nur kam, um zu beobachten oder zu testen. Cliff war zu überrascht, um Fragen zu stellen. Er sollte auch nicht dazu kommen. Die ersten »Worte« der Kugel machten deutlich, daß die Menschen jetzt keine Sekunde mehr zu verlieren hatten.

Die Fehleinstufung ist aufgehoben, hallte es in ihren Bewußtseinen. Damit entfällt die Notwendigkeit zur Umkonditionierung. Ich werde euch den Weg zurück zu eurem Schiff zeigen. Folgt mir! Wenn ihr die Anlage nicht unverzüglich verlaßt, wird eine Sicherheits-Zwangsprogrammierung dafür sorgen, daß der ganze Planet zerstört wird. Ihr seid Unautorisierte, und als solche dürft ihr euch nicht länger als eine bestimmte Zeit in unseren Anlagen aufhalten.

Die Kugel schwebte auf den Eingang der Halle zu, doch die Menschen machten keine Anstalten, ihr zu folgen.

»Von welcher Fehleinstufung redest du?« fragte McLane, der sich jetzt einigermaßen gefaßt hatte. »Wer bist du? Wer hat diese Anlagen erbaut, und zu welchem Zweck dienen sie?«

Ihr seid nicht die Kämpfer des Rudraja, die wir lange in euch sahen. Ich bin der Späher, der darüber wacht, daß keine parasitären Kräfte unbemerkt in diese Galaxis einsickern können. Meine Aufgabe ist es, sie aufzuspüren und hierher zu bringen, wo das Böse von ihnen genommen wird und sie den ewigen Frieden finden.

»Die Wesen in den Behältern«, flüsterte Atan. »Ein feiner Friede, alles was recht ist!«

»Wer sind deine Herren?« fragte McLane wieder. »Kannst du uns zu ihnen führen?«

Ich bin nicht befugt, diese Frage zu beantworten. Folgt mir! Die Frist ist bald verstrichen. Kommt jetzt, oder die erwachten Schläfer werden euch töten!

»Cliff!« schrie Mario im gleichen Augenblick. »Sieh nur! Sie ... sie bewegen sich!«

Die Raumfahrer fuhren herum. Sie sahen nicht, wie Harlan Gustavsson mit bleichem Gesicht die Halle betrat. Aller Augen waren auf die Behälter gerichtet, in denen das Plasma zu schäumen begann.

Die ersten Schläfer fingen an, sich zu bewegen und schlugen die Augen auf. Helga Legrelle lief auf den Plasma-Behälter zu, in dem Hasso steckte, und versuchte, eine Stelle zu finden, an der er sich öffnen ließ. Auch Sigbjörnson schlug die Augen auf. Sekundenlang waren sie ins Leere gerichtet. Dann sahen sie die Gefährten an.

Irgendwo weiter hinten in der Halle waren laute Geräusche zu hören. Glas splitterte. Dann wurden animalische, grauenvolle Schreie von den Wänden zurückgeworfen.

Wenige Meter von den Freunden entfernt klappte eine Hälfte eines Plasmabad-Behälters nach vorn. Einen Augenblick lang behinderte dichter, gelber Nebel, in den das schäumende Plasma überging, die Sicht. Dann sahen die Gefährten das monströse Geschöpf, das brüllend daraus hervorschoß. Es sah sich um und richtete sich zur vollen Größe auf. Ein zweiter Behälter öffnete sich. Der Fremde, der die Menschen bereits ins Visier genommen hatte, fuhr herum und stürzte sich auf den zweiten Wiedererwachten.

McLane geriet in Panik. Er sah zur Kugel auf, dann hinüber zu Hassos Gefängnis. Die Freunde rückten zusammen und wichen langsam zurück, als nun überall um sie herum die Behälter aufzuklappen begannen. Der Nebel wurde dichter. Ätzender Geruch breitete sich aus.

Kommt! forderte die Kugel immer eindringlicher. Kommt endlich! Es ist fast schon zu spät!

»Niemals ohne Hasso!« schrie de Monti. »Öffne seinen Behälter!«

Ich habe keinen Einfluß darauf! Kommt!

»Nur mit ihm«, bekräftigte McLane wütend. Wie auf ein Zeichen liefen die Gefährten auf den Behälter zu. Um sie herum entwickelte sich ein Chaos. Die erwachten Schläfer wälzten sich wie eine Lawine von hinten heran und rissen dabei Plasma-Behälter um. Jetzt öffneten sich die Wände, und kleine, bewaffnete Roboter stürmten in die Halle. Sie Schossen auf die Erwachten, doch auf lange Sicht waren sie unterlegen, denn jetzt entdeckten zwei der ehemaligen Rudraja-Kämpfer den Nebenraum mit den Raumanzügen und Waffen. Sie schrien etwas, und die Monstren rannten ihnen nach, um sich zu bewaffnen. Einige kämpften gegen einander, andere stürzten sich auf die Roboter. Es war nur noch eine Frage von Sekunden, bis die Menschen von ihnen überrannt wurden. McLane winkte Mario zu.

»Wir müssen es riskieren!« brüllte er. Er hustete, als ihm der Nebel ins Gesicht stieg. »Los, Alter! Wir versuchen, den Behälter aufzubrechen!«

Beide holten Schwung, um sich gegen Hassos Gefängnis zu werfen, als das Glas nach vorn kippte. Mario verschwand für Sekunden im Nebel. Als er wieder zu sehen war, hatte er Sigbjörnson auf der Schulter liegen. Mario taumelte und ging in die Knie. Cliff nahm ihm Hasso ab und nickte Atan, Arlene, Helga und Harlan zu.

»Weg hier!« schrie er. »Der Kugel nach!«

Hinter ihnen tobte der Kampf. Die Roboter schienen den Befehl erhalten zu haben, die Menschen zu schützen, denn sie konzentrierten ihr Feuer in erster Linie auf jene Rudraja-Kämpfer, die ihnen an den Kragen wollten.

»Unsere Kleider!« rief McLane, als sie aus der Halle heraus waren. »Wir müssen unsere Raumanzüge haben, und unsere Waffen! Bring uns zu ihnen!«

Die Kugel gab keine Antwort. Sie schwebte so schnell vor der Gruppe her, daß die Freunde bald außer Atem waren. Hinter ihnen im Korridor waren Schüsse zu hören. Die Rudraja-Kämpfer folgten den Flüchtenden.

Plötzlich standen sie in dem Raum, in dem sie die Projektionen gesehen hatten. Die Raumanzüge und Waffen lagen auf dem Boden  und neben dem Tisch stand der Kyrrhan. Er zitterte und war völlig erschöpft. Als er die Menschen sah, wollte er wegrennen, doch Atan bekam ihn am Jackenzipfel zu fassen.

»Laßt mich!« kreischte der Gnom. »Er wird gleich hier sein! Er jagt mich und will ...«

»Wer ist ›er‹?« fragte Cliff scharf, während er in seine Kleidung schlüpfte.

»Argus! Er jagt mich!«

»Er ist umprogrammiert worden«, sagte Harlan schnell. »Bestimmt glaubt er noch, im Sinne jener handeln zu müssen, die uns beeinflußten!«

Kümmert euch nicht um den Roboter! kam es von der Kugel. Die Frist läuft ab! Ich übernehme ihn! Ich kann die Umprogrammierung rückgängig machen!

Der Kyrrhan zuckte zusammen. Auch er hatte die lautlose Stimme vernommen.

»Was ... was ist das?« fragte er. An seiner Reaktion wurde deutlich, daß auch er nicht mehr beeinflußt war.

»Später!« rief McLane. »Wir müssen zum Schiff und sofort starten, sonst fliegt uns der Planet um die Ohren! Komm!«

»Was ist?« fuhr Mario den Kyrrhan an, als dieser sich nicht rührte. »Bist du taub geworden?«

»Ihr könnt nicht starten!« jammerte der Zwerg. »Ich habe ein Steuerteil gestohlen und hier versteckt, um euch am Start zu hindern!«

Die Raumfahrer sahen sich einen Augenblick betroffen an, dann erfüllte ihr Fluchen den Raum. Zu allem Überfluß erschien Argus jetzt und wollte sich sofort auf den Kyrrhan stürzen. Er erreichte ihn nicht, denn sofort sank die Kugel auf ihn herab und schien ihn mit ihrem Licht zu verschlingen.

Lauft! hallte es in den Köpfen der Menschen. Ihr kennt jetzt den Weg! Der Roboter wird euch das Steuerteil bringen!

»Aber das ist ...!« wollte McLane protestieren, doch die Kugel löste sich vor seinen Augen auf  und mit ihr Argus.

Die Schüsse aus dem Korridor, der in die Anlage führte, wurden lauter. Bald würden die Erwachten da sein.

»Habt ihr nicht gehört? Wir sollen rennen!« brüllte Atan und lief auf die Wandöffnung zu, durch die die Raumfahrer den Raum betreten hatten, bevor der Alptraum begonnen hatte. Die anderen zögerten nicht mehr. Was nun geschehen würde, lag nicht in ihren Händen. Sie mußten zum Schiff. Nur das zählte.



*



Cliff McLane hätte keine Worte gefunden, hätte ihn jemand danach gefragt, welches Gefühl er jetzt empfand, als Hasso Sigbjörnsons Gesicht, wie so oft in der Vergangenheit, auf dem sich erhellenden Bildschirm der Internverbindung erschien. Bis zuletzt hatten er und die Gefährten stille Zweifel daran gehabt, daß Hasso jemals wieder so sein würde wie zuvor.

Er war es. Mittlerweile hatte er seinen Platz wieder eingenommen und bestätigte, daß die ORION ohne das vom Kyrrhan entwendete Teil niemals wieder würde starten können. Hasso hatte keinerlei Erinnerung an das, was mit ihm geschehen war. Die Hoffnung, von ihm wichtige Auskünfte erhalten zu können, hatte sich nicht erfüllt.

Und die Frist verrann. Daß die Kugel keine konkreten Angaben gemacht hatte, verstärkte die Ungewißheit noch und ließ die nervliche Anspannung an Bord bis an die Grenze des Erträglichen steigen. Die Raumfahrer befanden sich in der Zentrale und warteten. Nur Hasso blickte stumm von seinem Bildschirm herab.

Er hatte überlebt, weil er nur relativ kurz im Plasmabad konserviert gewesen war  im Gegensatz zu den Rudraja-Kämpfern, wollte man von denen, die hinter den Menschen her aus der Anlage gestürmt waren und sie fast noch eingeholt hätten, auf alle anderen schließen. Sie waren mitten in der Bewegung erstarrt und leblos umgefallen.

Die Zeitbombe tickte ...

Genau achtzehn Minuten, nachdem die Gefährten ihr Schiff wieder bestiegen hatten, materialisierte die strahlende Kugel in der Zentrale. Die Konturen von Argus schälten sich aus ihr heraus, als sie langsam zur Decke schwebte.

Baut das Teil ein und startet! Euch bleiben noch vier Minuten eurer Zeitrechnung!

Argus hielt das fehlende Element in der Hand. Mario entriß es ihm und hechtete damit in den offenstehenden Zentrallift.

Vier Minuten! Cliff wußte, daß de Monti und Hasso alles tun würden, um die Katastrophe abzuwenden. Vier Minuten Zeit, um der Kugel vielleicht doch noch einige der Informationen zu entlocken, die zu erhalten die Raumfahrer ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatten.

McLane mußte sich zwingen, nicht an das zu denken, was jetzt in der gigantischen Anlage vorgehen mochte, und seine Fragen präzise zu stellen. Doch alles, was er erfuhr, war, wie die Expeditionsschiffe und speziell die ORION seit dem Passieren des Transit-Bahnhofs beobachtet und durch die Beeinflussung Atans und Arlenes hierhiergeführt worden waren, nachdem Hasso bereits auf direktem Weg per Transmitter dorthin gebracht worden war, wo für die falsch Eingeschätzten die Endstation ihres Weges liegen sollte.

Auf alle Fragen, die die Heimstatt des Goldenen Eies berührten, schwieg der »Späher«.

Zwei Minuten ... eine ...

Noch immer meldete Hasso sich nicht. Cliff klebte der Schweiß im Gesicht. Noch einmal stellte er eine Frage, sehr vorsichtig formuliert, da Brian Hackler jedes Wort hörte.

»Warum wurden wir anfangs als dem Rudraja zugehörig eingestuft? Was sind wir in euren Augen?«

Die Frage bezog sich auf die sechs Mitglieder der ORION-Crew. Cliff dachte intensiv den Begriff »Impulsträger«. Da die Kugel offenbar gewußt hatte, wo der Kyrrhan das Steuerteil versteckt hatte, nahm er an, daß sie seine Gedanken las.

Doch wurde er enttäuscht. Er und die Gefährten waren »Grenzfälle«  wie auch Hackler und Gustavsson, doch sie verfügten über eine zusätzliche Komponente, über die Auskunft zu geben die Kugel nicht autorisiert war. Wieder wurde auf die »anderen« verwiesen, denen die sechs begegnen würden, falls sie ihr nahes und doch so fernes Ziel erreichten.

Als Hasso endlich mitteilte, daß die ORION startbereit war und die Maschinen heulend anliefen, war Cliff McLane ebenso schlau wie zuvor. Die ORION jagte in den Weltraum wie von einem riesigen Katapult abgefeuert. Cliff und die übrigen Besatzungsmitglieder hatten alle Hände voll mit der Steuerung zu tun, so daß sie erst bemerkten, daß die Kugel verschwunden war, als sie sich bereits auf der Bahn des siebten Planeten befanden.

Alles war nur noch verworrener geworden. Die Menschen waren im letzten Augenblick dem Tod entkommen und hatten einen weiteren Vorgeschmack auf das bekommen, was sie noch erwartete, bis sie ihr Ziel erreicht hatten.

Dort vor ihnen lag es  Tausende von Lichtjahren entfernt. Ein kosmischer Katzensprung und doch, wie es schien, unerreichbar für sie.

»Und wir geben nicht auf«, sagte McLane. »Wir werden es schaffen, wir müssen es schaffen, dort hineinzukommen ...«

Keine Antwort. Atan programmierte zusammen mit Mario den Kurs, der das Schiff zurück zu dem mit den anderen achtzehn Einheiten vereinbarten Treffpunkt führen sollte.

Die anderen Schiffe  gab es sie noch?

Wir geben nicht auf! hallte es in Cliffs Gedanken nach. Und er wußte, daß diese Worte zur Phrase geworden waren.



ENDE
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